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1. Einleitung 
 

Ständig begegnet man seinen Nachbarn, grüßt sie, hält mit ihnen eine kleine Konversation über das 

Wetter und anschließend trennen sich die Wege auch schon wieder. Nachbarschaft ist für uns schon 

selbstverständlich geworden, man denkt gar nicht mehr groß darüber nach. Doch was weiß man 

eigentlich von seinen Nachbarn? Die Farben deren Häuser oder Autos sind bekannt, ihre Geschichte 

kennt man aber doch meist nicht. 

 

Auch so ging es mir zu Beginn mit einer Nachbarschaft, die schon eine sehr lange Zeit in dieser Form 

existiert und an welcher ich auf Grund meines Schulweges täglich vorbeilaufe: die Nachbarschaft des 

Kreismuseums Grimma und des Gymnasiums St. Augustin, meiner Schule. Sie wird oft als 

selbstverständlich betrachtet, doch wie gestaltet sich das Verhältnis der beiden Nachbarn? Herrscht ein 

ausgeglichenes Geben und Nehmen zwischen den Institutionen? 

 

Laut DUDEN ist die Nachbarschaft eine „räumliche Nähe zu jemandem oder etwas“1, im 

Zusammenhang wird oft auch die Wortgruppe „Verhältnis zwischen Nachbarn“ aufgeführt. Begriffe, 

die mit einer Nachbarschaft oft verbunden werden, sind hier „Hörweite, Nähe, nähere Umgebung, 

Reichweite, Rufweite, Sichtweite, Umkreis“2. Allgemein betrachten wir also vor allem Menschen, aber 

auch Institutionen als Nachbarn, welche direkt neben uns leben. Nachbarländer sind auch unsere 

Nachbarn, nur ist diese Nachbarschaft etwas größer zu betrachten. Letztlich sind wir alle Nachbarn 

von irgendjemandem! 

 

Aufmerksam auf dieses Thema der beiden Nachbarn bin ich durch eine Artikelreihe der Leipziger 

Volkszeitung geworden. In ihr wurde ein zeitlicher Abriss der Geschichte des Kreismuseums Grimma 

wiedergegeben, wobei mir die Verbindung zu meiner eigenen Schule auffiel. Da diese Nachbarschaft 

nach meiner Meinung berichtenswert ist, entschied ich mich, zu diesem Thema meine Facharbeit im 

Fach Geschichte zu schreiben. 

 

Jedoch möchte ich mich nicht nur auf diese ereignisreiche Geschichte der Nachbarschaft 

konzentrieren, sondern speziell auch auf ein Ereignis eingehen, welches diese harmonische und 

respektvolle Nachbarschaft auf die Probe stellte, den Bilderstreit von Grimma. 

 

Um von einem Streit zu sprechen, muss man den Begriff „Streit“ erst einmal klären: 

Der DUDEN beschreibt diesen Begriff wie folgt: „heftiges Sichauseinandersetzen, Zanken [mit einem 

persönlichen Gegner] in oft erregten Erörterungen, hitzigen Wortwechseln, oft auch in 

                                                      
1 Zitat: http://www.duden.de/rechtschreibung/Nachbarschaft#Bedeutung1b (21.11.2012, 16.42 Uhr) 
2 Vgl. ebd. 
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Handgreiflichkeiten“3. Ein Streit, bzw. eine Auseinandersetzung, wird oft hervorgerufen durch 

Differenzen, Missverständnisse oder z. B. Unstimmigkeiten.4 Eine andere Bedeutung eines Streites 

könnte auch „(veraltet) Waffengang, Kampf“5 sein. Dies passt im Zusammenhang mit meinem Thema 

jedoch weniger. 

 

Ich denke, dass einige Merkmale eines Streites auch bei dem „Bilderstreit“ zwischen dem Gymnasium 

St. Augustin und dem Kreismuseum Grimma eine gewisse Rolle spielten. So gab es zwar 

beispielsweise keine Handgreiflichkeiten oder gar Kämpfe (oder vielleicht doch im übertragenen 

Sinne?), aber Unstimmigkeiten sowie Differenzen gab und gibt es zweifellos. 

 

Da ich beide Seiten dieses Streites, sowohl die Sichtweise des Gymnasiums als auch des Museums 

betrachten möchte, gehören zu meinen angestrebten Methoden vor allem Interviews mit Personen, die 

vielleicht selbst in dieses Ereignis verwickelt waren und sind, oder über diesen Streit nur als 

außenstehende Personen berichten können. 

In meiner Arbeit werde ich mich intensiver mit der erwähnten Nachbarschaft beschäftigen, 

recherchieren und mehr zu dem Bilderstreit erfahren. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

                                                      
3 Zitat: http://www.duden.de/rechtschreibung/Streit (21.11.2012, 16.40 Uhr) 
4 Vgl. ebd. 
5 Zitat: ebd. 
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2. Historischer Abriss der Nachbarschaft 
 

Sowohl das Gymnasium St. Augustin als auch das Kreismuseum Grimma können auf eine lange 

Geschichte und Tradition zurückschauen. Dass sich auch ihre Nachbarschaft über mehrere 

Jahrhunderte erstreckt, daran denken vielleicht die Wenigsten. (Zeitstrahl der Geschichten des 

Kreismuseums Grimma und des Gymnasiums St. Augustin siehe Anhang I-V/ Zeitungartikel „110 Jahre 

Kreismuseum Grimma“ siehe Anhang VI-X) 

 

Bereits 1287 wurde das Gebäude des heutigen 

Gymnasiums St. Augustin als Kloster erbaut. Am 

14. September 1550 erfolgte dann die Gründung 

als Fürsten- und Landesschule, der erste Rektor 

der Schule war Adam Siber.6 Sicherlich wusste 

Adam Siber damals schon von seinen Nachbarn, 

einer 1529 gegründeten Mädchenschule (das 

spätere Kreismuseum Grimma), deren Gelände 

im Mittelalter noch zum Augustinerhof gehörte.7 

Man könnte diese Nachbarschaft zwischen den 

beiden Institutionen damals vielleicht als distanziert beschreiben, schließlich besuchten die 

Landesschule ausschließlich Jungen und die Mädchenschule dem Namen nach nur Mädchen. Ihre 

Nachbarschaft bestand räumlich, doch an einer sonderlich engen Beziehung kann man wohl zweifeln. 

 

Da ich die Geschichte beider Institutionen in Verbindung mit ihrem nachbarschaftlichen Verhältnis 

zueinander aufzeigen möchte, ist es sinnvoll, den „Zeitstrahl“ erst ab 1900 wieder aufzunehmen. Vor 

dem 20. Jahrhundert könnte man nur über diese Nachbarschaft spekulieren. Da der Bilderstreit 

zwischen dem Museum und der Schule in dem letzten Jahrtausend begann, ist es wichtig, die 

Geschichte der Nachbarschaft zu kennen.  

 

Im Juli 1900 eröffnete der damalige Bürgermeister Lobeck eine 

Altertumsausstellung in Grimma, welche durch historische oder 

persönliche Gegenstände von Bürgern ermöglicht wurde. Aufgrund 

des großen Interesses erfolgte am 30. Oktober desselben Jahres die 

Gründung des „Geschichts- und Altertumsvereins zu Grimma e. V.“, 

welcher Ende 1901 bereits 102 Mitglieder zählte. Dies war 

praktisch die Gründungsstunde des heutigen Kreismuseums. 

                                                      
6 Vgl. http://staugustin.de/de/90/p1/schulgeschichte.html (Stand 21.11.2012, 11.07 Uhr) 
7 Vgl. http://www.museum-grimma.de/index.php?seite=geschichte/museum.htm&link=Museum%20- 
          %3E%20Geschichte (21.11.2012, 11.10 Uhr) 

Abb. 1    Schulgebäude 1550-1828 

Abb. 2    Altertumsausstellung in 
   in Grimma (Reithalle) 
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Zum ersten Vorsitzenden des Vereins wurde Dr. Clemens Liedloff ernannt, ein Oberlehrer der 

Fürstenschule, sein Stellvertreter wurde Bürgermeister Lobeck. Neben Schenkungen und Leihgaben, 

die dem Museum nach der Altertumsausstellung überlassen wurden, gingen auch alle historischen 

Gegenstände, die sich zuvor im alten Rathaus befanden, in die Obhut des Vereins über. Diese wurden 

dem Verein durch den Stadtrat und den Bürgermeister überreicht.8 

Natürlich wird für ein Museum auch ein passendes Gebäude benötigt, in dem man die besonderen 

Artefakte ausstellen kann. Hierbei half die Stadt, indem sie dem Geschichts- und Altertumsverein 

kostenlos Räumlichkeiten in der ehemaligen Mädchenschule, welche 1529 durch Magdalene von 

Staupitz errichtet wurde, zur Verfügung stellte.9 

Zu dieser Zeit wurden die Musealien nur in zwei Räumen im Erdgeschoss ausgestellt. Drei Jahre 

später folgte die gesamte erste Etage. Die Leitung des Museums übernahm von 1901 bis 1908          

Dr. Alexander Georg Wilke, der Stellvertreter war Herr Gensel. 

Herrn Dr. Wilke verband schon zu dieser Zeit weit mehr mit seinen Nachbarn, als nur der gemeinsame 

Zaun zwischen den Grundstücken. Er war von 1872 bis 1878 Schüler der Fürsten- und Landesschule 

in Grimma gewesen.10 

Obwohl diese Nachbarschaft damals vielleicht als alltäglich und ganz normal galt, so ist es doch 

erstaunlich, dass sie überhaupt zustande gekommen ist. Vielmehr war es ein Zufall, dass die Stadt dem 

Geschichts- und Altertumsvereins gerade Räume in der ehemaligen Mädchenschule zur Verfügung 

gestellt hat. Was wäre gewesen, wenn in der Mädchenschule keine Räume leer gestanden hätten? 

Vielleicht gäbe es dann heute keine Nachbarschaft zwischen dem Kreismuseum und dem Gymnasium. 

Oder hätten sich ihre Wege vielleicht später dennoch gekreuzt? 

 

Nach Herrn Dr. Wilke, der dem Museum aufgrund seiner medizinischen Tätigkeit eine kleine 

volksmedizinische Sammlung schenkte11, übernahm von 1908 bis 1923 Curt Clemens Liedloff die 

Stelle des Museumsleiters. Ein großer Verdienst von ihm war die Erforschung der Vorgeschichte von 

Grimma und Umgebung, sowie zahlreiche Ausgrabungen. Auffällig an dem neuen Museumsleiter war 

ebenso wie bei Herrn Dr. Wilke die Verbindung zum St. Augustin. Herr Liedloff war von 1894 bis 

1922 an der Schule als Erzieher und Lehrer tätig. 

Auch Georg Henning, Museumsleiter von 1924 bis 1944, weist eine Verbindung zur Schule auf: Er 

war ab 1939 fünf Jahre (bis 1944) aushilfsweise an der Landesschule in Grimma tätig.12 Heute verleiht 

                                                      
8 Vgl. Kreismuseum Grimma: „Altertumsausstellung wird zur Initialzündung“, 110 Jahre Kreismuseum Grimma 
          (Teil 1), In: Leipziger Volkszeitung, 20.6.2011, S. 22 
9 Vgl. http://www.museum-grimma.de/index.php?seite=geschichte/museum.htm&link=Museum%20- 
          %3E%20Geschichte (21.11.2012, 11.10 Uhr) 
10 Vgl. Kreismuseum Grimma: „Altertumsausstellung wird zur Initialzündung“, 110 Jahre Kreismuseum 
           Grimma (Teil 1), In: Leipziger Volkszeitung, 20.6.2011, S. 22 
11 Vgl. ebd. 
12 Vgl. Kreismuseum Grimma: „Die Direktoren Curt Clemens Liedloff und Georg Henning“, 110 Jahre 
            Kreismuseum Grimma (Teil 2), In: Leipziger Volkszeitung, 27.6.2011 
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der Augustiner-Verein e. V. für besondere Leistungen in ausgewählten Bereichen u. a. den Georg-

Henning-Preis und den Adam-Siber-Preis.13 

 

Auch der folgende Museumsleiter ab 1944, Dr. Martin Stephanus, stand als Studienrat und Lehrer in 

einer engen Beziehung zur Fürsten- und Landesschule.14 Diese immer wieder kehrenden 

Verbindungen zwischen der Schule und dem Museum taten der Nachbarschaft zwischen den beiden 

Institutionen sicherlich gut. Man kannte sich und respektierte einander. 

Aufgrund des II. Weltkrieges konnte Herr Dr. Stephanus seinen Posten als Museumsleiter jedoch nur 

ein Jahr besetzen, die Museumsarbeit in den letzten Kriegsjahren war fast unmöglich geworden und 

der Geschichts- und Altertumsverein existierte nach den Kriegsjahren 1945 praktisch nicht mehr.“15 

Ebenso litt das Gebäude des St. Augustins im II. Weltkrieg. So musste nicht nur der Unterricht im 

Frühjahr 1945 abgebrochen werden, auch ca. 200 ehemalige Schüler und Lehrer fielen diesem Krieg 

zum Opfer. Als im Oktober desselben Jahres der Unterricht wieder aufgenommen wurde, begann 

durch die neue Schulreform die Durchsetzung der „Einheitsschule“, der Charakter der Schule änderte 

sich völlig.16 17 

Vermutlich wurde diese Nachbarschaft, wie auch viele weitere Nachbarschaften, durch den                 

II. Weltkrieg auf eine harte Probe gestellt. 

 

Im Jahr 1946 wurde das Museum in die Stadtträgerschaft überführt, das Vereinsvermögen des 

Geschichts- und Altertumsvereins ging demnach in den Besitz der Stadt über. Nachdem man 

räumliche Veränderungen und einen Umbau im Museum durchgeführt hatte, erfolgte die 

Wiedereröffnung am 1. September 1946.18 

Ab 1950 bis 1955 übernahm die Historikerin Renate Sturm-Francke ehrenamtlich die 

Museumsleitung, nachdem ihr im Voraus von der Stadtverwaltung diese Stelle angeboten wurde. 

Durch den von ihr 1952 gegründeten Museumsbeirat, welcher die Museumsinteressen vor der Stadt 

und anderen Administrationen vertrat, erreichte sie u. a. elektrisches Licht in allen Räumen des 

Museums. Weiterhin setzte sie sich für die Überführung des Museums in die Kreisträgerschaft ein, die 

letztlich im Januar 1956 erfolgte. Auch heute noch befindet sich das Museum unter der Verwaltung 

des Landkreises. Aufgrund von Differenzen zwischen Renate Sturm-Francke und der Stadtverwaltung, 

legte sie ihr Amt 1955 nieder. Trotzdem war sie weiter in Grimma tätig, indem sie ein kleines 

                                                      
13 Vgl. http://www.staugustin.de/_project/media/uploads/files/preisedesavev-1315233321.pdf (19.1.2012, 15.05 
           Uhr) 
14 Vgl. Kreismuseum Grimma: „Vom Stadt- zum Kreismuseum“, 110 Jahre Kreismuseum Grimma (Teil 3), In: 
            Leipziger Volkszeitung, 4.7.2011, S. 19 
15 Vgl. ebd. 
16 Vgl. Volker Beyrich „Chronik von St. Augustin“ in „Von der kurfürstlichen Landesschule zum Gymnasium 
            St. Augustin zu Grimma 1550-2000“, Sax-Verlag Beucha 2003, S.237 
17 Vgl. http://staugustin.de/de/90/p1/schulgeschichte.html (Stand 21.11.2012, 11.07 Uhr) 
18 Vgl. Kreismuseum Grimma: „Vom Stadt- zum Kreismuseum“, 110 Jahre Kreismuseum Grimma (Teil 3), In: 
            Leipziger Volkszeitung, 4.7.2011, S. 19 
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Privatmuseum gründete, welches heute unter dem bekannten Namen „Göschenhaus“ weiterhin 

existiert.19 

Wenn man die Nachbarschaft der beiden Institutionen betrachtet, so wird diese in der Zeit nach dem 

II. Weltkrieg vielleicht harmonisch gewesen sein. Ob das Museum und die Schule jedoch eng 

zusammenarbeiteten, indem beispielsweise Schüler die Ausstellungen des Museums im Rahmen des 

Geschichtsunterrichtes besuchten, kann man meist nur erahnen. Vielleicht hat sich zu dieser Zeit jeder 

auf sich selbst konzentriert. Die Nachbarschaft bestand natürlich weiterhin und man achtete sich 

untereinander, jedoch war das Verhältnis nicht eng. 

 

Das nächste einschneidende Jahr 1958 bedeutete für die Schule einen großen „Bruch mit den 

Traditionen der Fürsten- und Landesschule“20, da die Schule sich verstärkt auf eine sozialistische 

Erziehung orientierte21. In dem Pädagogischen Rat aus dem Jahr 1958 schreibt die Protokollantin zu 

einer Aussage des „Kollegen Jacobi“: „Koll. Jac. betont besonders auch seine Stellung zur Frage der 

Tradition; es verbindet uns gar nichts mehr mit der alten Fürstenschule, ist der Arbeiterklasse feind, es 

richtet sich gegen die sozial. Schule.“22. Diese Aussage macht deutlich, dass zum Teil die Meinung 

vertreten wurde, dass die Jahrhunderte alten Traditionen der Fürsten- und Landesschule einer 

sozialistischen Oberschule im Weg standen. Weiterhin kam es zu Bilderstürmerei, bei der auch 

Gemälde zerstört wurden, die angeblich nicht in diese „sozialistische Zeit“ hineinpassten.23 Am         

15. September 1960 erfolgte schließlich auch die Umbenennung der Schule zu „Wilhelm-Pieck-

Oberschule“.24 

Nachdem die Schule zur Erweiterten Oberschule (EOS) „Ernst Schneller“ umbenannt wurde 

(4.10.1974)25, entschied man sich 1989 nach der politischen Wende für die Wiederanknüpfung an alte 

Landesschultraditionen. Die Schule wurde erneut umbenannt und trägt seither den Namen 

„Gymnasium St. Augustin zu Grimma“.26 

 

Unter Marita Pesenecker, die das Museums nach Rudolf Priemer seit 1992 führt, erfolgte eine große 

Sanierungsaktion, bei welcher viele Musealien ausgelagert werden mussten. Diese fanden von 1994 

 

                                                      
19 Vgl. Kreismuseum Grimma: „Vom Stadt- zum Kreismuseum“, 110 Jahre Kreismuseum Grimma (Teil 3), In: 
            Leipziger Volkszeitung, 4.7.2011, S. 19 
20 Vgl. Volker Beyrich „Chronik von St. Augustin“ in „Von der kurfürstlichen Landesschule zum Gymnasium 
            St. Augustin zu Grimma 1550-2000“, a.a.O., S. 237 
21 Vgl. http://staugustin.de/de/90/p1/schulgeschichte.html (Stand 21.11.2012, 11.07 Uhr) 
22 Vgl. Abschrift des Protokolls vom Pädagogischen Rat am 22.5.1958 (Protokoll des Päd. Rates 22.5.58), S. 2, 
            Archiv zur Geschichte der sächsischen Fürsten- und Landesschulen St. Augustin zu Grimma und St. Afra 
            zu Meißen/ „Kurt-Schwabe-Archiv“ 
23 Vgl. http://staugustin.de/de/90/p1/schulgeschichte.html (Stand 21.11.2012, 11.07 Uhr) 
24 Vgl. Horst Naumann „Chronologie der Erweiterten Oberschule Grimma 1957-1990“ in „Von der 
            kurfürstlichen Landesschule zum Gymnasium St. Augustin zu Grimma 1550-2000“, a.a.O., S. 191 
25 Vgl. ebd., S. 192 
26 Vgl. http://staugustin.de/de/90/p1/schulgeschichte.html (Stand 21.11.2012, 11.07 Uhr) 
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bis 1997 eine Gastunterkunft in der benachbarten Schule.27 Da beide Institutionen praktisch Zaun an 

Zaun leben, war es für das Museum bestimmt eine große Hilfe, dass seine Schätze einen sicheren und 

dazu noch sehr nah gelegenen Aufenthaltsort bekamen. Diese gegenseitige Hilfe ist für mich ein 

Zeichen einer hilfsbereiten und auch nützlichen Nachbarschaft zu dieser Zeit. 

 

Das Jahr 2002 mit der Flutkatastrophe im August 

stellte sowohl für die Schule als auch für das 

Museum ein einschneidendes Jahr dar. So wurde im 

Museum beispielsweise die 

Stadtentstehungsausstellung so stark zerstört, dass sie 

erst 2005 nach dreijährigen und sehr umfangreichen 

Restaurierungsarbeiten wieder eröffnet werden 

konnte. 28 Auch das Gymnasium    St. Augustin hatte 

große Schäden am Schulgebäude aufzuweisen, 

welche letztendlich auch durch 

Spendenaktionen wieder beseitigt werden konnten.29 

 

Im Großen und Ganzen erwies sich die Nachbarschaft über die Jahrzehnte und Jahrhunderte oft als 

sehr hilfreich. Dass es jedoch auch Streitereien und Meinungsverschiedenheiten zwischen zwei 

benachbarten Institutionen geben kann, werde ich anhand des „Bilderstreites“ aufzeigen. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

                                                      
27 Vgl. Kreismuseum Grimma: „Wassermühle Höfgen und 800 Körbe“, 110 Jahre Kreismuseum Grimma (Teil 
            4), In: Leipziger Volkszeitung, 25.7.2011 
28 Vgl. Kreismuseum Grimma: „Nach dem Augusthochwasser“, 110 Jahre Kreismuseum Grimma (Schluss), In: 
            Leipziger Volkszeitung, 1.8.2011, S. 20 
29 Vgl. http://staugustin.de/de/90/p1/schulgeschichte.html (Stand 21.11.2012, 11.07 Uhr) 

Abb. 4    Das Kreismuseum, die Klosterkirche und 
   das Gymnasium St. Augustin heute (von links) 

Abb. 3    Hochwasser 2002 in Grimma 
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3. Die Rektorenbilder 
 

Bei den Bildern, welche einen „Streit“ zwischen dem Gymnasiums St. Augustin und dem 

Kreismuseum Grimma hervorriefen, handelte es sich um zehn Ölbilder unterschiedlicher Formate, 

welche sich zurzeit in der Aula des Gymnasiums befinden. Diese zeigen den 1. Rektor Adam Siber 

und die später folgenden Rektoren Johannes Merck, Georg Ermel, August Schumacher, Immanuel 

Schwarz, Johann Tobias Krebs, Johann Heinrich Mücke, Noa Hofmann, Friedrich Wilhelm Sturz und 

August Weichert.30 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

In der „Beschreibenden Darstellung der ältesten Bau- und Kunstdenkmäler des Königreichs Sachsen“ 

von 1898 wurden die meisten Rektorenbildnisse als „schwache Bilder“ bezeichnet, das Bildnis von 

Adam Siber ist sogar als durchstoßen und mehrfach übermalt aufgeführt.31 (K. Sächsischen Ministerium 

des Innern, bearbeitet von Cornelius Gurlitt: „Beschreibende Darstellung der älteren Bau- und Kunstdenkmäler 

des Königreichs Sachsen.“ siehe Anhang XI) 

Ein anderes Rektorenbild von Rektor Krebs wird wiederum als „Trockenes, künstlerisch dürftiges 

Bild“ 32 bezeichnet. Dies lässt darauf schließen, dass jenes Bild, als es im 18. Jahrhundert gefertigt 

wurde, wohl keinen überaus hohen künstlerischen Wert hatte. Diese Annahme bestätigt sich auch bei 

                                                      
30 Vgl. Kurt Schwabe „Die Rektoren der Fürsten- und Landesschule St. Augustin zu Grimma und ihre 
            bedeutendsten Persönlichkeiten“ in „Von der kurfürstlichen Landesschule zum Gymnasium St. Augustin 
            zu Grimma 1550-2000“, a.a.O., S. 37 
31 Vgl. K. Sächsischen Ministerium des Innern, bearbeitet von Cornelius Gurlitt: „Beschreibende Darstellung der 
            älteren Bau- und Kunstdenkmäler des Königreichs Sachsen.“ (Unter Mitwirkung des K. Sächsischen 
            Alterthumsvereins), Neunzehntes und Zwanzigstes Heft, Dresden, 1898, S. 107, Archiv der 
            Fürstenschüler-Stiftung 
32 Zitat: „Beschreibende Darstellung der älteren Bau- und Kunstdenkmäler des Königreichs Sachsen.“ a.a.O., S. 
              108 

Abb. 5    Die Rektorenbilder in der Aula des Gymnasiums St. Augustin 

               (großes, mittiges Bild: Kurfürst Moritz) 
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dem Bildnis des Rektors Schwarz, welches 1898 als „sehr glasiges, in den Schatten blaues Bild von 

bescheidenstem Werth“33 beschrieben wurde, obwohl es als restauriert gekennzeichnet ist.34 

Der tatsächliche materielle Wert der Bilder kann daher nur vermutet werden, aufgrund der vielen 

aufgeführten und wertschmälernden Bezeichnungen wird dieser aber nicht hoch sein. Die ideelle 

Bedeutung der Bilder, vor allem auch für die Schule mit ihren langen Traditionen, lässt den Wert der 

Bilder jedoch steigen. So erklärte mir Herr Tschiche, ehemaliger Schulleiter des Gymnasiums St. 

Augustin zu Grimma von 1991 bis 2006, in einem persönlichen Interview, dass man diese 

Direktorenbilder als Teil einer sehr umfangreichen Vergangenheit der Schule im Hause haben wolle. 

Ein ideeller Wert der Bilder seitens der Schule ist also auf jeden Fall vorhanden, immerhin zeigen die 

Bilder ja frühere Rektoren der Schule. 

Frau Pesenecker, seit 1992 Leiterin des Kreismuseums Grimma, antwortete auf meine Frage nach 

einem ideellen Wert für das Museum eher kurz, dass es gar keinen ideellen Wert gäbe. Ihrer Meinung 

nach würden die Bilder zur Stadt gehören. Da ein Museum für die Bewahrung und Ausstellung von 

geschichtlichen Dingen zuständig sei, müsse man die Rektorenbilder folglich in dem Kreismuseum 

ausstellen. Weiterhin ist sie der Meinung, dass die Bilder auch keinen Wert für die Schule besäßen und 

daher dort nur als Dekoration hängen würden. 

Nach meiner Meinung ist die Verbindung der Bilder zu der Schule und ihren Rektoren sehr stark zu 

erkennen, daher bin ich der Auffassung, dass diese Bilder einen großen ideellen Wert für die Schule 

und deren Geschichte besitzen. Fraglich ist vielleicht auch, warum das Museum trotz des besagten 

nicht vorhandenen ideellen Wertes der Bilder darum kämpfte, sie wiederzubekommen. Ich finde es 

fragwürdig, dass der Grund dafür nur die Bewahrung und Ausstellung historischer Artefakte war. 

Doch mit diesem Thema, welches unweigerlich mit der Eigentumsfrage der Bilder zu tun hat, werde 

ich mich intensiver in der Beschreibung des entstandenen Streites auseinandersetzen. 

Letztlich ist klar, dass der materielle Wert der Bilder nicht sehr hoch ist. Dadurch, dass die Bilder aber 

unweigerlich mit der Geschichte der ehemaligen Fürsten- und Landesschule verbunden sind, steigt ihr 

ideeller Wert enorm. 

Ich denke, dass eine außenstehende Person die Bilder höchstens für eine sehr niedrige Geldsumme 

erwerben würde. Für die Schule wäre diese Geldsumme aber vermutlich viel zu niedrig, da die 

Rektorenbilder der Schule eben sehr viel bedeuten. 

 

 

 

 

 

 

                                                      
33 Zitat: „Beschreibende Darstellung der älteren Bau- und Kunstdenkmäler des Königreichs Sachsen.“ a.a.O., S. 
              108 
34 Vgl. ebd., S. 107f., 110 
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4. Der Bilderstreit 
 

4.1. Von der Abnahme der Bilder bis zu der Zeit im Museum 

 

Da die zehn Rektoren der Fürsten- und Landesschule, deren 

Portraits jetzt in der Aula des Gymnasiums St. Augustin zu Grimma 

hängen, zwischen dem 16. und 19. Jahrhundert lebten35, lässt sich 

die Entstehung der Bildnisse auch auf diese Zeit zurückführen. 

Diese zehn Rektorenbilder hingen früher im Synodalzimmer der 

Schule, in welchem sich zur heutigen Zeit der Musiksaal befindet. 

In diesem Zimmer sollen auch die Direktorenbilder der folgenden 

Rektoren Eduard Wunder (Rektor von 1843 bis1866) bis Georg 

Fraustadt (Rektor von 1924 bis 1938) gehangen haben, jedoch sind 

diese leider verschwunden.36 37 

Wie man auf einem Foto von Martin Mademann erkennen kann, 

befanden sich die zehn Direktorenbilder im August 1957 dann an den 

Wänden des Korridors im Erdgeschoss der Schule.38 

Wann genau und für wie lange sie hier ihren neuen Platz fanden, 

ist heute schwer nachzuvollziehen. So vermutete Herr Tschiche, dass sie bis ca. Ende der 1950er oder 

Anfang der 1960er Jahre im Kreuzgang, also im Korridor des Erdgeschosses, gehangen haben 

müssten. Anschließend seien sie abgenommen und auf den Boden der Schule transportiert worden. Zu 

dem Zeitraum der Abnahme der Bilder erzählte er mir weiterhin, dass er selbst bis 1959 Schüler der 

Landesschule gewesen sei, als er dann 1963 als Lehrer an die Schule zurückgekehrt sei, habe man von 

den Bildern nichts mehr gesehen. Dies lässt eine Zeitspanne der Abnahme der Bilder von 1959 bis 

1963 zu. Herr Tschiche vermutet dabei, dass das Abhängen der Bilder vielleicht unter dem Direktor 

Stolz (Rektor 1962-196339) erfolgt sein könnte. Geht man jedoch von einer Abnahme zwischen 1959 

und 1963 aus, so wäre es auch denkbar, dass die Bilder bereits unter Direktor Jacobi (Direktor 1956-

                                                      
35 Vgl. Kurt Schwabe „Die Rektoren der Fürsten- und Landesschule St. Augustin zu Grimma und ihre 
            bedeutendsten Persönlichkeiten“ in „Von der kurfürstlichen Landesschule zum Gymnasium St. Augustin 
            zu Grimma 1550-2000“, a.a.O., S. 37 
36 Vgl. Kurt Schwabe „Das Archiv der Fürsten- und Landesschule St. Augustin zu Grimma und sein Schicksal 
            nach 1945“ in „Von der kurfürstlichen Landesschule zum Gymnasium St. Augustin zu Grimma 1550- 
            2000“, a.a.O., S. 151 
37 Vgl. Kurt Schwabe „Die Rektoren der Fürsten- und Landesschule St. Augustin zu Grimma und ihre 
            bedeutendsten Persönlichkeiten“ in „Von der kurfürstlichen Landesschule zum Gymnasium St. Augustin 
            zu Grimma 1550-2000“, a.a.O., S. 37 
38 Vgl. Foto Martin Mademann „Oberschule Grimma, August 1957, Gemälde von ehemaligen Rektoren im 
            Korridor des Erdgeschosses“, Archiv der Fürstenschüler-Stiftung 
39 Vgl. Horst Naumann „Chronologie der Erweiterten Oberschule Grimma 1957-1990“ in „Von der 
            kurfürstlichen Landesschule zum Gymnasium St. Augustin zu Grimma 1550-2000“, a.a.O., S. 190 

Abb. 6   Rektorenbilder im 
      Kreuzgang 
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196240) auf den Boden gebracht wurden. Leider habe ich sowohl in dem Pädagogischen Rat aus dieser 

Zeit, als auch in dem Protokoll des Pädagogischen Rates vom 22. Mai 1958, der viele Veränderungen 

mit sich brachte, keine Beschlüsse über die Abnahme der Bilder gefunden. 

Ein erschienener Aufsatz von Herrn Quietzsch, ehemaliger Leiter des Kreismuseums Grimma von 

1958 bis 1960, spricht jedoch von einer Abnahme der Bilder um 1950. Demnach seien die Bilder etwa 

zur selben Zeit, in der auch die „Standbilder des Kurfürsten Moritz und des Königs Albert von ihren 

Sockeln genommen“41 wurden, auf den Dachboden der Schule gebracht worden.42 Da allerdings die 

bildliche Quelle der Rektorenbilder von Martin Mademann existiert, gehe ich davon aus, dass die 

Bilder wirklich erst nach 1957 auf den Boden verbannt wurden. Dies würde sich auch mit der Aussage 

von Herrn Tschiche decken. 

 

Die Gründe für die Abnahme der Rektorenbilder im Kreuzgang können auch nicht genau angegeben 

werden. So vermutet Herr Tschiche, dass wohl ideologische Gründe der Ausschlag dafür gewesen 

seien, er wisse es aber nicht genau. 

Vermutlich hängt dieser Akt also mit dem Bruch der alten Traditionen der Schule im Jahre 1958 

zusammen, welcher u. a. Bilderstürmerei mit sich zog.43 Zu dieser Zeit gab es sehr viele 

Veränderungen in der Schule, wie beispielsweise die Vorbereitung und der Beginn der 

polytechnischen Bildung.44 

 

Viele dieser Veränderung, die die Orientierung in Richtung Sozialismus und Abwendung vom 

Kapitalismus zeigen, ließen anscheinend keinen Platz für alte Traditionen der Fürsten- und 

Landeschule. Traditionspflege passte vermutlich einfach nicht in das neue Konzept. Dies könnte unter 

anderem ein Grund für das Abhängen der Bilder Ender der 50er oder Anfang der 60er Jahre gewesen 

sein. 

Herr Tschiche erklärte mir, dass man die Bilder nach ihrer letztendlichen Abnahme auf dem Boden 

des Schulgebäudes für einige Zeit gelagert habe. 

Im Januar des Jahres 1964 unternahm dann der damalige Schulleiter Herr Gerhard Haupt einen 

Schulrundgang, wobei er auf die Rektorenbilder auf dem Dachboden stieß. Noch im März des 

gleichen Jahres erreichte die Erweiterte Oberschule Grimma ein Schreiben von Frau Sturm-Francke, 

die von der Vernichtung bzw. dem Weggeben der Bilder auf dem Boden der Schule gehört hatte. Sie 

wies den Direktor Haupt darauf hin, dass die Rektorenbilder unter Denkmalschutz stünden, sowie im 

                                                      
40 Vgl. Horst Naumann „Chronologie der Erweiterten Oberschule Grimma 1957-1990“ in „Von der 
            kurfürstlichen Landesschule zum Gymnasium St. Augustin zu Grimma 1550-2000“, a.a.O., S. 190 
41 Zitat: verein-der-altafraner.de/Download-document/57-Heft-47-2000.html, Abschnitt: Fürsorge - Entsorge – 
              Nachsorge. Erlebtes zur Vernichtung der Kultursammlungen und des Identifikationsgutes der 
              ehemaligen Fürsten- und Landesschule St. Augustin zu Grimma., S. 994 
42 Vgl. ebd. 
43 Vgl. http://staugustin.de/de/90/p1/schulgeschichte.html (Stand 21.11.2012, 11.07 Uhr) 
44 Vgl. Horst Naumann „Chronologie der Erweiterten Oberschule Grimma 1957-1990“ in „Von der 
            kurfürstlichen Landesschule zum Gymnasium St. Augustin zu Grimma 1550-2000“, a.a.O., S. 190 
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Inventarisationswerk 1897 von Cornelius Gurlitt erfasst worden seien. Zudem sei „der Rechtsträger 

eines Kulturdenkmals zur Erhaltung und Pflege verpflichtet“45. Weiterhin sorgte sie sich in dem Brief 

um den Verbleib der Bilder, welcher durch die eventuelle Einlagerung im Institut für Denkmalpflege 

Dresden gesichert gewesen wäre. Sie erklärte weiterhin, dass die Entscheidung über die Unterbringung 

der Bilder auch von diesem Institut getroffen werden könnte. In einem einseitigen Anhang gab sie 

anschließend die unter Denkmalschutz stehenden Rektorenbilder, sowie weitere wertvolle 

Kunstobjekte an.46 (Brief von Frau Sturm-Francke an Herrn Haupt vom 11./13.3.1964 siehe Anhang XII) 

Obwohl die verfassten Zeilen von Frau Sturm-Francke als Anklage bzw. Anschuldigung über das 

Verschenken und Vernichten der Bilder verstanden werden können, erkenne ich in diesem Brief doch 

auch das Interesse einer Historikerin und der ehemaligen Museumsleiterin von 1950-1955 an der 

Bewahrung von Kulturgegenständen. Sie wollte auf jeden Fall verhindern, dass ein wichtiges Stück 

Geschichte der ehemaligen Fürsten- und Landesschule ausgelöscht wird. Weiterhin war sie aufgrund 

des zukünftigen Verbleibs der Bilder sehr besorgt, weshalb sie nach meiner Meinung auch das Institut 

für Denkmalpflege als möglichen Unterbringungsort der Bilder aufführte. 

Kurz darauf (am 17./19. März 1964) drückte auch das Institut für Denkmalpflege, welches durch Frau 

Sturm-Francke unterrichtet wurde47, seine Besorgnis über den Verbleib der Bilder in einem Brief an 

den Direktor Haupt aus. Hierbei wird die Erweiterte Oberschule Grimma darauf hingewiesen, dass die 

Bilder als Kulturgut keinesfalls einfach zerstört oder verschenkt werden dürften.48 Eine der letzten 

Zeilen „Bitte nehmen Sie sich dieser Sachean, bevor Schäden entstehen.“49 unterstreicht den Willen 

dieser Institution, die Bilder auch zu bewahren. (Brief des Instituts für Denkmalpflege an Herrn Haupt vom 

17./19.3.1964 siehe Anhang XIII) 

Wenig später nahm der Direktor Herr Haupt in einem Schreiben vom 11./19.3.1964 (Ausgang/ 

Eingang) an Frau Sturm-Franke zu den „Anschuldigungen“, wie er sie selbst in seinem Brief nannte, 

Stellung. Er wies darauf hin, dass es nie eine Anordnung von ihm zur Vernichtung bzw. Verschenkung 

der Bilder gegeben hätte: „Es ist mir unverständlich, wie solche Anschuldigungen zustande kommen 

und ich verwahre mich ganz entschieden gegen derartige Unterstellungen.“50 Trotzdem erklärte Herr 

Haupt auch, dass sich die Bilder aufgrund mangelnder „geeigneter Aufbewahrungsmöglichkeiten […] 

in einem Zustand bef[ä]nden, der ihre Erhaltung gefährde[]“51, die Lagerung auf dem Boden der 

                                                      
45Zitat: Frau Sturm-Francke im Brief vom 11./13.3.1964 von Frau Renate Sturm-Francke an den Direktor der 
             Erweiterten Oberschule Grimma (Herrn Haupt), Seite 2 (bzw. 1b), Archiv der Fürstenschüler-Stiftung 
46 Vgl. Frau Sturm-Francke im  Brief vom 11./13.3.1964 von Frau Renate Sturm-Francke an den Direktor der 
            Erweiterten Oberschule Grimma (Herrn Haupt), Seite 1-3 (bzw. 1a, b, c), Archiv der Fürstenschüler- 
            Stiftung 
47 Vgl. Frau Sturm-Francke im Brief vom 19./23.3.1964 von Frau Sturm-Francke an den Direktor Herrn Haupt, 
            Archiv der Fürstenschüler-Stiftung 
48 Vgl. Herr Dr. Löffler im Brief vom 17./19.3.1964 von dem Institut für Denkmalpflege Dresden (Herr Dr. 
            Löffler) an die Erweiterte Oberschule Grimma, den Rat des Kreises Grimma/Abteilung Kultur und Frau 
            Renate Sturm-Francke, Archiv der Fürstenschüler-Stiftung 
49 Zitat: ebd. 
50 Zitat: Herr Haupt im Brief vom 11./19.3.1964 von Direktor Haupt an den Kreishelfer für Volkskunde und 
              Denkmalpflege Frau Renate Sturm-Francke, Archiv der Fürstenschüler-Stiftung 
51 Zitat: ebd. 
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Schule also ungünstig sei. Zudem vertrat er die Auffassung, dass es in der Schule keine Möglichkeit 

gäbe, die Bilder sachgemäß und fachmännisch zu lagern und zu pflegen. Deshalb denke er an eine 

baldmögliche Auslagerung der Bilder aus der Schule.52 (Brief von Herrn Haupt an den Kreishelfer für 

Volkskunde und Denkmalpflege Frau Renate Sturm-Francke vom 11./19.3.1964 siehe Anhang XIV) 

Sehr interessant ist für mich auch ein weiterer Brief von Frau Sturm-Francke vom 19./23. März 1964, 

erneut an Herrn Direktor Haupt. Neben der Beteuerung, dass dieser Briefwechsel nur aus Besorgnis 

um die Bilder entstand, legte sie (ihrer Meinung nach) die Frage des Eigentums der Rektorenbilder 

klar dar. So schrieb sie: „Eigentümer und damit für die Unterbringung (die bei der Erfassung 1951 

noch durchaus annehmbar war) verantwortlich bleibt die Schule.“53 Wenn man die Ergänzung der 

Unterbringung in diesem Satz einmal weglässt, so erhält man diese Aussage: 

„Eigentümer […] bleibt die Schule.“54 

Genau auf diese Aussage von Frau Sturm-Francke stützte und berief sich später das Gymnasium        

St. Augustin. (Brief von Frau Sturm-Francke an Herrn Haupt vom 19./23.3.1964 siehe Anhang XV) 

Aber müsste der Streit, der sich später erst wegen des Eigentums der Bilder entwickelte, dadurch nicht 

eigentlich geklärt worden sein? Ganz so einfach ist es dann wahrscheinlich doch nicht, den 

Eigentümer der Bilder zu benennen. Dies wird im Verlauf des Streites noch deutlicher. 

Außerdem schrieb Frau-Sturm-Francke weiter, dass die Unterbringung, sollte sie nicht mehr im 

Schulgebäude auf dem Boden möglich sein, nun dem Institut für Denkmalpflege zu überlassen sei.55 

 

Herr Quietzsch, eine meiner Kontaktpersonen, schilderte mir in seinem Antwortbrief auf meine Fragen 

zu seiner und der Rolle von Frau Sturm-Francke während der „Auslagerung“ der Bilder die damalige 

Situation sehr deutlich. Seine Rolle zur damaligen Zeit habe darin bestanden, dass er sich zugunsten 

des Museums „aus privater Verantwortung der Bergung von Restbeständen der Landesschulbibliothek 

angenommen“56 habe. Frau Pesenecker erzählte mir, dass die Bilder durch Frau Sturm-Franckes 

Initiative in das Kreismuseum gekommen seien. Herr Quietzsch betonte jedoch, dass Frau Sturm-

Francke die Übergabe an das Museum nicht organisiert oder angeregt habe, sie also sowohl direkt als 

auch indirekt nichts damit zu tun gehabt hätte. Er selbst sei an der Übergabe bzw. „Auslagerung“ auch 

nicht beteiligt gewesen.57 

Herr Quietzsch sieht darin, dass die Schule „die anhaftende Tradition rigoros los werden [wollte], auch 

materiell“58, den Grund für die Übergabe der Bilder an das Kreismuseum. Die damalige EOS hätte 

sich nicht als Rechtsnachfolger der ehemaligen Fürsten- und Landesschule gesehen, sie wäre es laut 

                                                      
52 Vgl. Herr Haupt im Brief vom 11./19.3.1964 von Direktor Haupt an den Kreishelfer für Volkskunde und 
            Denkmalpflege Frau Renate Sturm-Francke, Archiv der Fürstenschüler-Stiftung 
53 Zitat: Frau Sturm-Francke im Brief vom 19./23.3.1964 von Frau Sturm-Francke an den Direktor Herrn Haupt, 
              Archiv der Fürstenschüler-Stiftung 
54 Zitat: ebd. 
55 Vgl. ebd. 
56 Zitat: Herr Quietzsch, Brief von Herrn Quietzsch vom 9.1.2013 
57 Vgl. ebd. 
58 Zitat: ebd. 
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Herrn Quietzsch auch niemals gewesen. (Auf das Thema der Rechtsnachfolge der Landesschule gehe 

ich zu einem späteren Zeitpunkt noch ein.) Daher hatte eine Übergabe der Bilder auch nicht den 

Hintergrund, die Rektorenbilder für eine gute Pflege in das Kreismuseum zu geben bzw. sie vor einer 

ungünstigen Lagerung in der Schule zu bewahren. Vielmehr seien sie zum „Schutz“ vor dem bereits 

erwähnten Bruch mit den Traditionen der Schule aus ideologischen Gründen bewahrt worden. Daher 

würde nach seiner Meinung auch das Wort „Auslagerung“ die damalige Situation nicht passend 

beschreiben, es würde den Prozess nur verharmlosen.59 

Auch ich denke, dass das Wort „Auslagerung“, genauso wie auch das Wort „Übergabe“ 

gleichermaßen, die damalige Situation verharmlost. Doch trotzdem bin ich der Meinung, dass es nicht 

falsch ist, dass Wort „Auslagerung“ zu verwenden, da durch das Wort auf keine Weise Bezug auf die 

Gründe genommen wird. Hört man demzufolge dieses Wort ohne den Hintergrund zu kennen, so 

beschreibt es den Sachverhalt nur ungenau. Hat man sich mit der Geschichte auseinandergesetzt, so 

kann man die Gründe auf beiden Seiten verstehen und nachvollziehen. Ich versuche, diesen Begriff 

folglich etwas zu meiden, da er unterschiedlich aufgefasst werden kann, doch ganz umgehen lässt er 

sich vermutlich nicht. 

 

In seinem Brief schrieb Herr Quietzsch weiter, dass Wolfgang Opens, der damalige Leiter des 

Kreismuseums, 1964 der „zuständige Übernehmende“60 des „Institutionswechsels“ der Bilder gewesen 

sei. Ein weiterer Gesprächspartner teilte mir jedoch mit, dass Herr Opens nicht an der Auslagerung 

beteiligt gewesen wäre, da er zum betreffenden Zeitpunkt schon nicht mehr im Amt des 

Museumsleiters eingesetzt gewesen sei. So sei auch zu der Zeit, als Herr Opens Leiter des 

Kreismuseums war, kein Rektorenbild im Museum gewesen. 

Herr Priemer, ehemaliger Museumsleiter von 1972 bis 1992, teilte mir wiederum mit, dass ein 

damaliger Kunsterzieher namens Siegfried Fischer „persönlich für die Überführung von viel 

Kulturgut, das sonst verschenkt oder veruntreut worden wäre“61, gesorgt hätte. Zuletzt sei dann Herr 

Haupt dafür verantwortlich gewesen, wobei er jedoch „nie wegen der Veruntreuung zur 

Verantwortung gezogen“62 worden wäre.63 

Die „Entfernung“ der Bilder aus der Schule 1964 sei dann nicht verdeckt oder heimlich abgelaufen, 

eine große Aufmerksamkeit bestand aber laut Herrn Quietzsch auch nicht. Die Öffentlichkeit hätte an 

diesem Vorgang auch nicht viel Interesse gezeigt.64 Dies bestätigte mir auch ein anderer 

Gesprächspartner. So meinte Herr Quietzsch zudem auch, dass „[e]in Presseorgan, das die Dinge hätte 

                                                      
59 Vgl. Herr Quietzsch, Brief von Herrn Quietzsch vom 9.1.2013 
60 Zitat: ebd. 
61 Zitat: Herr Priemer, E-Mail von Herrn Priemer vom 12.02.2013 
62 Zitat: ebd. 
63 Vgl. ebd. 
64 Vgl. Herr Quietzsch, Brief von Herrn Quietzsch vom 9.1.2013 
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aufspießen können, […] natürlich bei Information nie bereit gewesen [wäre] zu berichten 

(Selbstzensur und Zensur).“65 Man bekam es also mit, schrieb darüber aber nichts in der Zeitung. 

Interessant ist nach meiner Meinung auch, warum die Bilder gerade in das Kreismuseum Grimma 

kamen. Dazu meinte Herr Quietzsch in seinem Brief, dass das Kreismuseum natürlich gleich nebenan 

erreichbar gewesen wäre, um „Altes, Abgelegtes, Überflüssiges […] [oder] Gefahrengut 

aufzuheben“66. Das Museum, so würde ich die damalige Situation vielleicht beschreiben, war also eine 

Art „Auffangstation“ für Kulturgüter der ehemaligen Landesschule. So ähnlich formulierte es auch 

Herr Quietzsch, wobei er darauf hinwies, dass auch anderes Kulturgut der Schule an das Museum 

übergeben worden sei. Somit seien diese Gegenstände dann in das „Eigentum“ des Museums 

übergegangen.67 Herr Quietzsch vertritt also die Auffassung des Museums, dass die Bilder dem 

Kreismuseum gehören. Die verschiedenen Meinungen zum Eigentum der Bilder werden später noch 

deutlicher. 

 

Frau Pesenecker erzählte mir aus ihrer Sicht, dass sie den allmählichen „Zerfall“ der Bilder als 

Ursache der „Auslagerung“ sähe. So hätte sich Jahre niemand um die Bilder gekümmert oder sich 

dafür interessiert, der Verfall sei deshalb nicht zu vermeiden gewesen, da die Bilder natürlich auch 

alterten. Sie vermutet, dass die Bilder außerdem in keinem Bildermagazin aufbewahrt worden seien, 

was nicht zur Verbesserung ihres Zustandes beigetragen haben dürfe. Frau Pesenecker beschrieb den 

Zustand der Bilder, als sie im Museum ankamen, als bedauerlich, Herr Tschiche meinte jedoch, dass 

sie nicht verkommen gewesen seien. Aus ihrer Sicht war der Institutionswechsel der Bilder also eine 

Art Schutzmaßnahme, da die Lagerung auf dem Boden nicht optimal gewesen wäre. Weiterhin ging 

sie bei der Befragung aber auch auf die bereits durch Herrn Quietzsch angesprochene Problematik der 

damals drohenden Vernichtung der Bilder ein. Sie meinte dabei, dass die Bilder, hätten sie nicht den 

Weg ins Museum gefunden, sonst zerstört bzw. vernichtet worden wären. Dies wäre aufgrund der 

damals herrschenden Ideologie denkbar gewesen, da zuvor bereits bei anderen Gemälden 

(Bilderstürmerei 1958) dieser Fall eingetreten war. 

 

Für eine genaue zeitliche Einordnung wären auch die Eingangsdaten der Bilder im Museum 

interessant gewesen. Leider antwortete man mir auf meine Anfrage, dass dazu keine Unterlagen mehr 

existieren würden. Klar ist aber, dass die Bilder im Jahre 1964 ins Museum kamen.68 

Zu der Zeit im Museum konnte Herr Tschiche sagen, dass sie dort sehr lange Zeit gelegen hätten und 

somit „mehr oder weniger auch erst einmal eingelagert“ (Zitat Herr Tschiche) worden wären. Herr 

Priemer schrieb in seinem Antwortbrief an mich, dass einige Rektorenbilder aus Platzmangel 

dekorativ im Treppenhaus des Museums aufgehängt worden waren. Dabei sei diese Präsentation 

                                                      
65 Zitat: Herr Quietzsch, Brief von Herrn Quietzsch vom 9.1.2013 
66 Zitat: ebd. 
67 Vgl. ebd. 
68 Vgl. André Neumann: „Rektorenbilder: auf der Suche nach Kopien“, In: Leipziger Volkszeitung/ 
            Muldentalzeitung, Grimma Regional, 9.1.2002, S. 29, Archiv der Fürstenschüler-Stiftung 
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jedoch nicht gut für die Bilder gewesen, da viele Leinwände beispielsweise Löcher gehabt hätten. Er 

fand den Zustand dieser Bilder also sehr schlecht. Später seien sie dann in „einer dafür getischlerten 

Stellage i[m] 2. Obergeschoss des Hauses [also des Museums] etwas besser gelagert“69 worden.70 

Da Herr Priemer den Gemälderestaurator Friedrich Decker schon lange kannte, habe dieser den 

kompletten Bestand des Museums durchgesehen, obwohl er zunächst eigentlich nur entscheiden sollte, 

ob die Gemälde der Kurfürsten und Rektoren Bildwerke des Malers Cranach sind. Schließlich habe 

der Restaurator aber entschieden, welche der Bilder zur Restauration nach Dresden geschickt werden 

sollten, die Herr Priemer dann selbst in einem Lieferwagen nach Dresden gebracht haben soll. Eine 

Quittung über die Restauration habe es dann nicht gegeben, da alles unter dem gegenseitigen 

Vertrauen abgelaufen sein soll.71 Laut einem Zeitungsartikel habe das Museum die Bilder etwa in den 

siebziger Jahren zur Restauration an die Hochschule für bildende Künste Dresden (HfBK), Abteilung 

Restauration, geschickt.72
  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

In einer Antwortmail von Frau Kammer der HfBK Dresden erfuhr ich, dass nur fünf der zehn 

Rektorenbilder in Dresden restauriert worden waren. Zudem fasste sie für mich die Eingangs- und 

Ausgangsdaten der Bilder zusammen. So kam das Bildnis von Heinrich August Schumacher bereits 

am 13. Mai 1975 in der Hochschule an und verließ sie erst 13 Jahre später am 13. Oktober 1988. Bei 

den Rektorenbildern von Georg Ermel, Johann Tobias Krebs und Immanuel Schwarz ist das 

Eingangsdatum jeweils der 1. Dezember 1992. Nach der Restauration haben diese Bilder am               

1. Juni 1994, genauso wie das Bild des ersten Rektors Adam Sieber, bei dem kein Eingangsdatum 

mehr existiert, die HfBK verlassen.73 

Zuvor hatte ich stets angenommen, dass die Bilder kurze Zeit nach ihrer Ankunft im Museum nach 

Dresden geschickt worden waren. Bei drei von fünf restaurierten Rektorenbildern liegt das 

Eingangsdatum in der HfBK (1992) aber deutlich nach der Auslagerung im Jahre 1964. Demzufolge 

                                                      
69 Zitat: Herr Priemer, E-Mail von Herrn Priemer vom 12.02.2013 
70 Vgl. ebd. 
71 Vgl. Herr Priemer, E-Mail von Herrn Priemer vom 12.02.2013 
72 Vgl. André Neumann: „Rektorenbilder: auf der Suche nach Kopien“, In: Leipziger Volkszeitung/ 
           Muldentalzeitung, Grimma Regional, 9.1.2002, S. 29, Archiv der Fürstenschüler-Stiftung 
73 Vgl. E-Mail der Hochschule für bildende Künste vom 7.2.2013 

Abb. 7    Hochschule für bildende Künste in Dresden 
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befanden sich die Rektorenbilder zum Teil noch in Dresden, als nach der friedlichen Revolution erste 

Begehrlichkeiten an den Bildern entstanden. 

Wie Frau Pesenecker mir erklärte, seien die Bilder an der Hochschule in Dresden von Studenten 

restauriert worden, wobei diese die Arbeit an den Bildern fortsetzten, wenn sie Zeit hatten. Deshalb 

lagerten die Bilder Jahrzehnte (ca. 10-20 Jahre) in Dresden, ohne dass man etwas an ihnen gemacht 

hätte. Da diese Restauration laut Frau Pesenecker also nur stückchenweise und zum Teil unregelmäßig 

ablaufen konnte, dauerte sie sehr lange. 

Allgemein würde ich sagen, dass das Museum sich sehr gut um die Bilder gekümmert hat. Immerhin 

nahm diese Institution nicht nur die Rektorenbilder auf, sondern sorgte sich auch um deren Zustand, 

weshalb sie letzten Endes zur Restauration geschickt wurden. Dies sieht auch Herr Schuster 

(ehemaliger Lehrer der EOS) so. Er meinte in unserem Telefonat, dass man es dem Museum hoch 

anrechnen müsse, dass es sich um die Bilder gekümmert habe. Dieser Meinung sind natürlich auch 

andere Gesprächspartner. 

 

Als die Bilder dann alle in das Kreismuseum Grimma zurückgekehrt waren, seien sie dort in einer 

Ausstellung gezeigt worden.74 

Frau Pesenecker habe damals die Bilder nach ihrer Rückkehr aus Dresden das erste Mal gesehen, da 

sie erst 1992 die Stelle als Museumsleiterin übernahm. Wie bereits erwähnt, seien laut HfBK jedoch 

nur fünf der zehn Rektorenbilder restauriert worden, wobei ein Bildnis bereits schon 1988 den 

Rückweg zum Museum angetreten habe. Demzufolge müsste Frau Pesenecker die restlichen Bilder 

schon vorher gesehen haben. Trotzdem war immer die Rede von allen zehn Rektorenbildern, die sie 

das erste Mal zu Gesicht bekam. 

Auch Herr Priemer meinte, dass viele Bilder zu seiner Zeit schon aus Dresden zurückgekommen seien. 

Ich nehme an, dass darunter auch einige Rektorenbilder gewesen sind, obwohl laut HfBK ja nur fünf 

Rektorenbilder restauriert wurden. Bis 1992 sei die Restauration der Bilder laut Herrn Priemer noch 

nicht abgeschlossen gewesen.75 

 

4.2. Der Verlauf des „Bilderstreites“ 

 

Die Rektorenbilder seien nach Herrn Tschiche und Frau Pesenecker erst nach der politischen Wende 

1990 für die Schule wieder ins Gespräch gekommen. So erzählte mir Frau Pesenecker aus der Sicht 

des Museums auch, dass sich niemand vor der Restauration für die Bilder interessiert habe und das 

Interesse erst durch die „Altaugustiner“ bekundet wurde, die die Bilder wieder in die Schule 

zurückholen wollten. 

                                                      
74 Vgl. André Neumann: „Rektorenbilder: auf der Suche nach Kopien“, In: Leipziger Volkszeitung/ 
           Muldentalzeitung, Grimma Regional, 9.1.2002, S. 29, Archiv der Fürstenschüler-Stiftung 
75 Vgl. Herr Priemer, E-Mail von Herrn Priemer vom 12.02.2013 
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Doch nicht nur die Rektorenbilder, auch andere historische Gegenstände der Schule hätte man 

zurückholen wollen. In diesem Zusammenhang sagte mir Herr Tschiche, dass um 1960 noch weitere 

Dinge aus der Schule von Unbekannten gestohlen, ausgelagert oder auf illegale Weise an andere Orte 

gebracht worden wären. Zu Beginn seiner Amtszeit als Direktor des Gymnasiums im September 1991 

habe er deshalb verschiedene Institutionen und Privatpersonen gebeten, alle Gegenstände mit 

Schulstempel zurückzugeben. Bei einigen einzelnen Personen sei es ihm geglückt, viele Institutionen 

sahen sich nach der vergangenen Zeit jedoch als Eigentümer dieser Gegenstände. So meinte Herr 

Tschiche zwar, dass er juristisch hätte vorgehen müssen, dies jedoch als Schulleiter nicht konnte. 

Entsprechend sei es laut Herrn Tschiche auch mit dem Kreismuseum abgelaufen. Das Museum habe 

die klare Rechtsauffassung vertreten, dass es, aufgrund der langen Lagerung der Bilder im Museum 

und der Investitionen in ihre Restauration, der Eigentümer dieser Rektorenbilder sei. Außerdem war 

das Museum der Meinung, dass die Bilder, als sie schließlich die Institutionen wechselten, in das 

Eigentum des Museums übergegangen seien. Damit begründete das Museum seinen 

Eigentumsanspruch auf die Bilder. 

Natürlich war auch die Schule ihrerseits davon überzeugt, dass die Bilder ihr als Eigentum gehörten, 

immerhin zeigen sie ehemalige Rektoren und gehören zu der langen Geschichte der Schule. Außerdem 

wurden sie bei ihrer ersten Erwähnung durch Frau Sturm-Francke auch der Schule zugerechnet. 

 

Diese Frage um das Eigentum der Bilder, wem die Bilder also rechtlich gesehen zustehen und wer sie 

demzufolge in seinem Gebäude ausstellen darf, führte letztendlich zu einem Streit zwischen dem 

Museum und der Schule, welcher auch als „Bilderstreit“ bezeichnet wird. Obwohl sich zu dieser Zeit 

schon die ersten Streitigkeiten andeuteten, würde ich kurz nach der friedlichen Revolution 1990 

vielleicht noch nicht von „dem Bilderstreit“ reden. Bis zu diesem Zeitpunkt wurden erst einmal 

Meinungen dargelegt und niemand konnte damals wissen, dass sich diese Problematik noch so lange 

hinziehen würde. 

 

Aufgrund unterschiedlicher Meinungen zur Frage des Eigentums hätte es anschließend „Reibereien“, 

so nannte Herr Tschiche es im Interview, zwischen der Schule und dem Museum gegeben. Da es wie 

bereits erwähnt verschiedene Standpunkte zu diesem Thema gegeben hätte und man dieses Problem 

nicht juristisch hätte klären wollen, sei man auf die Idee gekommen, die Frage des Eigentums außen 

vor zu lassen. 

Anschließend sei ein Vertrag über die Bilder aufgesetzt worden, der die Rektorenbilder als 

Dauerleihgabe des Museums an die Schule beinhaltet hätte. Die Frage nach dem Eigentum an jenen 

Bildern wurde in diesem Vertrag nicht thematisiert. (Leihvertrag der Rektorenbilder vom 18.9.1996 siehe 

Anhang XVI) 

Natürlich glaube ich Herrn Tschiche, dass kein Eigentümer in diesem Vertrag festgelegt wurde, 

allerdings finde ich es etwas merkwürdig, dass Leihgeber und Leihnehmer klar benannt werden. Wenn 
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als Leihgeber das Museum festgelegt wurde, so sah sich doch theoretisch das Museum als Eigentümer 

der Rektorenbilder. Vielleicht hat dies aber auch gar nichts mit der Frage des Eigentums zu tun. 

 

Weiterhin meinte Herr Tschiche, dass dieser Leihvertrag die Bilder als Leihgabe an die Schule auf 

unbestimmte Zeit beinhaltet habe. Und tatsächlich: In diesem Leihvertrag, der am 18. September 1996 

von dem Landrat Herrn Dr. Gey als Vertreter des Museums (Museum in Kreisträgerschaft) und dem 

damaligen Direktor Tschiche als Vertreter der Schule unterzeichnet wurde, ist tatsächlich kein exaktes 

Datum der Rückgabe der Bilder an das Museum aufgeführt.76 Lediglich der erste Punkt dieses 

Vertrages gibt einen Hinweis darauf: 

 

„Der Leihgeber überläßt dem Leihnehmer unentgeltlich bis auf Widerruf, der durch den Leihgeber 

jederzeit erfolgen kann, 10 Ölbilder der Rektoren von „St. Augustin““77 

 

Eigentlich wäre dieser Leihvertrag also doch begrenzt gewesen und das Museum hätte ihn auch 

jederzeit beenden können – vorausgesetzt, er wäre nicht als ungültig erklärt worden, wie es sich später 

laut Herrn Tschiche noch herausgestellt habe. 

Weitere Unterpunkte dieses Dauerleihvertrages waren beispielsweise die Versicherung, die durch den 

Leihnehmer (also die Schule) erfolgt wäre, die Haftung bei Verlust und Beschädigung, die ebenfalls 

die Schule getragen hätte sowie der Transport der Bilder, der auf Kosten des Leihgebers (also des 

Museums) durchgeführt worden wäre.78 

Frau Pesenecker war und ist jedoch der Meinung, dass dieser Vertrag nicht vollständig sei. So weist 

sie auf die Ausstellungs- bzw. Lagerungsbedingungen hin, die in einem solchen Vertrag aufgeführt 

werden müssten. Als Beispiel für diese Bedingungen nannte sie die Lux-Zahl, welche die Stärke der 

Beleuchtung angibt. Außerdem fehle die genaue Versicherungssumme der Rektorenbilder. 

Da sich das Kreismuseum Grimma, wie es der Name schon sagt, in Kreisträgerschaft befindet und der 

Landrat der übergeordnete „Chef“ des Museums ist, betonte Frau Pesenecker in unserem Gespräch oft, 

dass sie als Museumsleiterin nur ein „Sachverwalter der Dinge“ (Zitat Frau Pesenecker) sei. Da das 

Museum dem Kreis untersteht, sei der Dauerleihvertrag von dem Landrat unterschrieben worden und 

nicht von Frau Pesenecker selbst. Frau Pesenecker hätte bei dem Vertrag also nicht viel mitreden 

können. 

 

Nach der Anfertigung des Leihvertrages hätte der damalige und auch jetzige Landrat Dr. Gerhard Gey 

im Rahmen einer Feier zum Tag der deutschen Einheit (3. Oktober) der Schule den Leihvertrag und 

symbolisch ein Rektorenbild überreicht, erzählte mir Herr Tschiche. Das genaue Jahr dieser Feier, bei 

                                                      
76 Vgl. Leihvertrag zwischen dem Muldentalkreis, vertreten durch den Landrat Dr. Gerhard Gey (als Leihgeber) 
            und dem Gymnasium „St. Augustin“ zu Grimma, vertreten durch Herrn Schulleiter Klaus-Dieter 
            Tschiche (als Leihnehmer) 
77 Zitat: ebd. 
78 Vgl. ebd. 
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der die Schulleitung, einige Lehrer, Altaugustiner und die Museumsleitung in der Aula anwesend 

waren, wusste Herr Tschiche nicht mehr genau. Auf jeden Fall aber fand sie nach der Wende, 

vermutlich um 1996 nach der Unterzeichnung des Vertrages, statt. 

Nachdem also ein Bild in der Schule angekommen war, erklärte mir Herr Tschiche, dass die Schule 

nun geglaubt hätte, die anderen Bilder würden nun auch im Anschluss folgen, da sie doch 

zusammengehören. Jedoch hätte es anschließend „erheblichen Widerstand seitens des Museums“ 

(Zitat Herr Tschiche) gegeben. So hätte das Museum die Rektorenbilder also nicht in die Hände der 

Schule geben wollen. Diesen Differenzen sei anschließend das Ergebnis gefolgt, dass der Leihvertrag 

von 1996 als ungültig erklärt worden sei, da Herr Tschiche selbst als Vertretung der Schule 

unterschrieben hätte. Seine Unterschrift stellte ein juristisches Problem dar, weil er als Schulleiter 

eigentlich keinen Vertrag nach außen hätte abschließen dürfen. So hätte eigentlich ein Vertreter der 

Stadt den Vertrag unterzeichnen müssen, da die Schule sich in Stadtträgerschaft befand und immer 

noch befindet. 

 

Anschließend gab es dem Anschein nach noch einen zweiten Leihvertrag der Bilder, welcher bis Ende 

2000 (31.12.2000) gelten sollte, dann jedoch bis zum 31. März 2001 verlängert wurde. Danach sollten 

die Bilder am 1. April 2001 wieder abgenommen werden.79 (Lesermeinung von Herrn Pfarrer Helmut 

Berthold „Dauerleihgabe – nicht mehr und nicht weniger“ vom 20.12.2000 siehe Anhang XVII) 

Dieser zweite Leihvertrag hatte vermutlich den Hintergrund, dass die Schule die Rektorenbilder zum 

450. Stiftungsfest (im Jahr 2000) in der Schule ausstellen wollte.80 Leider ging man auf meine Frage, 

ob ein zweiter Leihvertrag wirklich existiert habe und wie dieser ausgesehen hat, nicht ein. Da in der 

Leipziger Volkszeitung jedoch von einem solchen Leihvertrag die Rede ist, könnte dieser aber wohl 

tatsächlich existiert haben. 

Im Endeffekt kamen die Bilder Anfang September 200081, also vor dem 450. Stiftungsfest, in die 

Schule. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

                                                      
79 Vgl. Helmut Berthold (Pfr.i.R.): „Dauerleihgabe – nicht mehr und nicht weniger“, In: Leipziger Volkszeitung/ 
            Muldentalzeitung, Lesermeinung, 20.12.2000, Archiv der Fürstenschüler-Stiftung 
80 Vgl. André Neumann: „Kein Ende im Streit um Rektorenbilder“, In: Leipziger Volkszeitung/ 
           Muldentalzeitung, Grimma Regional, 29.12.2000, Archiv der Fürstenschüler-Stiftung 
81 Vgl. ebd. 

Abb. 8    Die Rektorenbilder kommen in die Schule 
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Wie mir Herr Schuster erzählte, hätten einige Lehrer der Schule, er eingeschlossen, die Rektorenbilder 

„an einem sonnigen Tag“ (Zitat Herr Schuster) aus dem Museum geholt. Herr Schuster könne sich 

daran noch gut erinnern. Wie Herr Tschiche mir mittelte, habe Frau Pesenecker der Schule einige 

Vorgaben zur Lagerung bzw. Ausstellung gemacht, die die Schule dann erfüllt hätte. Vielleicht meinte 

Herr Tschiche mit diesen „Vorgaben“ ja den zweiten Leihvertrag. Doch wie bereits erwähnt, erhielt 

ich nirgends eine passende Antwort. 

Der zweite, anscheinend also gültige Leihvertrag war bis zur Abnahme der Bilder Anfang April 

begrenzt. Dies verursachte jedoch großen Widerstand von Seiten der Schule, da ehemalige Schüler, 

„Freunde und Förderer“82 die Bilder entgegen des Leihvertrages in der Schule behalten wollten83. 

(Zeitungsartikel: „Bilderstreit: Wohin sollen die Rektoren“ vom 10.11.2000 siehe Anhang XVIII) Natürlich 

war nun die Seite des Museums verärgert und wollte die Bilder wieder zurück in ihre eigenen „4-

Wände“ holen. Währenddessen machten aber „Altaugustiner, [der] Schulverein und das St. Augustin 

selbst […] öffentlich Besitzansprüche geltend“84, sei es auch nur als Dauerleihgabe. (Zeitungsartikel: 

„Kein Ende im Streit um Rektorenbilder“ vom 29.12.2000 siehe Anhang XIX) 

 

Der Konflikt war nach meiner Meinung nun eskaliert. Beide Institutionen sahen sich selbst klar als 

Eigentümer der Rektorenbilder und niemand wollte davon abrücken. 85 Man kann ab diesem Zeitpunkt 

also von einem richtigen Streit reden, da beide Seiten auch gegen Entscheidungen zugunsten des 

Gegners heftigen Widerstand leisteten. Beispielsweise gab es Widerstand seitens des Museums, die 

Bilder in die Hände der Schule zu geben. Die Schule war aber wiederum gegen ein Ablaufdatum des 

Leihvertrages, da die Bilder anschließend wieder in das Museum gebracht werden sollten. 

 

Später, etwa gegen Ende des Jahres 2000, wurde von dem Gymnasium St. Augustin die Bitte an den 

Landrat, also sozusagen den „Chef“ des kreiseigenen Museums, herangetragen, die Bilder behalten zu 

können. Das Kreismuseum seinerseits lehnte die „Begehrlichkeiten“ strikt ab, denn als den Bilder zu 

Zeiten der sozialistischen Schule eine schlechte Lagerung oder gar Zerstörung drohte, nahm das 

Museum diese auf, bewahrte sie und ließ sie zudem restaurieren. Wie bereits erwähnt entwickelte sich 

dadurch laut Museum ein Eigentumsanspruch. Das Museum fürchtete zu dieser Zeit, dass wenn die 

Bilder in den Besitz der Schule zurückkehren würden, dann würde die Schule vielleicht noch andere 

Dinge aus dem Fundus des Museums wiederhaben und besitzen wollen.86 

Die Entscheidung wurde schließlich dem Kreis übertragen, was jedoch aus meiner Sicht etwas fraglich 

ist. Da sich zu dieser Zeit beide Seiten jeweils als rechtmäßige Eigentümer betrachteten, war es 

                                                      
82 Zitat: André Neumann: „Bilderstreit: Wohin sollen die Rektoren“, In: Leipziger Volkszeitung/ 
             Muldentalzeitung, Grimma Regional, 10.11.2000, 2. Absatz, Archiv der Fürstenschüler-Stiftung 
83 Vgl. ebd. 
84 Zitat: André Neumann: „Kein Ende im Streit um Rektorenbilder“, In: Leipziger Volkszeitung/ 
              Muldentalzeitung, Grimma Regional, 29.12.2000, Archiv der Fürstenschüler-Stiftung 
85 Vgl. ebd. 
86 Vgl. ebd. 
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bestimmt schwierig, die Entscheidung nur dem Kreis zu überlassen. Vielleicht hätten sich eher Stadt 

und Kreis gemeinsam als übergeordnete Institutionen beraten und anschließend entscheiden sollen. 

Wie in einem Zeitungartikel erwähnt wurde, sah sich der damalige Bürgermeister von Grimma Osmar 

Brück als Vertreter der Stadt jedoch nicht in Zugzwang, er hätte sich den Gesprächen mit dem Kreis 

zwar nicht widersetzt, doch sah er die Entscheidung auf Seiten des Kreises, welcher sich aus seiner 

Sicht mit der Schule und dem Schulverein beraten sollte. Der Kreis hatte das Thema des Bilderstreites 

jedoch erst einmal vertagt, in einem Ausschuss des Kreistages sei das Thema angesprochen worden, 

jedoch wurde anschließend über die Trägerschaft des Museums beraten.87 

Die Frage um die Trägerschaft war ein weiterer tiefgehender Teil dieses Streites, da der Kreis das 

Museum angeblich an die Stadt abgeben wollte, um der schwierigen Entscheidung über den Verbleib 

der Bilder auszuweichen.88 Herr Tschiche konnte sich dabei vorstellen, dass wie folgt argumentiert 

worden ist: Wären beide Institutionen in Stadtträgerschaft gewesen, so wäre vermutlich auch das 

Problem des Bilderstreites oberflächlich beseitigt worden, da die Rektorenbilder demzufolge sowieso 

der Stadt gehört hätten. Zudem war der Landrat Dr. Gey der Meinung, dass das Museum „bei der Stadt 

besser aufgehoben“89 wäre, andere wiesen sogar darauf hin, dass im Museum vorwiegend ein 

städtischer Charakter vertreten wäre.90 

Die Meinung des damaligen Bürgermeisters Osmar Brück wurde in den jeweiligen Zeitungsartikeln 

aus dieser Zeit so wiedergegeben, dass er der Meinung gewesen sei, das Museum funktioniere in der 

Kreisträgerschaft gut. Ein Trägerwechsel zur Stadt als Lösung des Streites wäre für ihn daher „an den 

Haaren herbeigezogen“91 gewesen.92 

 

Der Streit schien sich also immer weiter zuzuspitzen, da keine Lösung in Sicht war. Vermutlich hatten 

die Stadt und der Kreis auch Angst vor einer Entscheidung, da sie sich vielleicht nicht in diesen Streit 

einmischen oder falsch richten wollten. Denn der „Leerausgehende“ hätte sich sicherlich immer zu 

Unrecht behandelt gefühlt. 

So machte schließlich Frau Pesenecker Ende des Jahres 2000 einen Vorschlag, der aus ihrer Sicht den 

Streit hätte lösen können. Sie erzählte mir, dass sie die Idee der Anfertigung von Kopien der 

Rektorenbilder gehabt hätte, wobei die Schule die angesprochenen Kopien bekommen und das 

Museum die Originale behalten sollte. 

                                                      
87 Vgl. André Neumann: „Kein Ende im Streit um Rektorenbilder“, In: Leipziger Volkszeitung/ 
           Muldentalzeitung, Grimma Regional, 29.12.2000, Archiv der Fürstenschüler-Stiftung 
88 Vgl. ebd. 
89 Zitat: André Neumann: „Bilderstreit: Wohin sollen die Rektoren“, In: Leipziger Volkszeitung/ 
             Muldentalzeitung, Grimma Regional, 10.11.2000, Archiv der Fürstenschüler-Stiftung 
90 Vgl. André Neumann: „Kein Ende im Streit um Rektorenbilder“, In: Leipziger Volkszeitung/ 
            Muldentalzeitung, Grimma Regional, 29.12.2000, Archiv der Fürstenschüler-Stiftung 
91 Zitat: ebd. 
92 Vgl. ebd. 
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Der Schulverein und die Schulleitung hätten damals angedeutet, dass sie „mit Kopien [hätten] leben 

[…] können“93. (Zeitungsartikel: „Schule lässt nicht locker: „Wir sind Eigentümer““ vom18.5.2001 siehe 

Anhang XX) 

So soll der damalige Vorsitzende des Schulvereins Herr Dr. Klaus Richter darauf hingewiesen haben, 

dass nur hochwertige Kopien der Bilder in Frage kommen würden. Auf der anderen Seite sei die 

Anfertigung der Kopien im Schulverein wohl stark mit der Frage des Eigentums verknüpft gewesen, 

wobei die Schule sich natürlich als klaren Eigentümer betrachtete.94 Doch warum sollte die Schule auf 

der einen Seite mit den Kopien einverstanden gewesen sein, wenn man sich auf der anderen Seite 

immer noch als rechtmäßigen Eigentümer der Originale betrachtete? 

Dennoch wurde die Idee der Anfertigung der Kopien in der nächsten Zeit weiterverfolgt. 

 

Nach dem eigentlichen Ablauf des Leihvertrages Ende März 2001, in dem das Kreismuseum dem 

Gymnasium St. Augustin die zehn Rektorenbilder zur 450-Jahr-Feier ausgeliehen hatte, fand am      

31. Mai 2001 ein Gespräch über den Bilderstreit im Landratsamt statt. (Niederschrift des Gespräches am 

31.05.01 im LRA zur „Bilderproblematik“ siehe Anhang XXI) Hierbei waren unter anderen der Landrat     

Dr. Gey als Vertreter des Museums, sowie der Vorstand des Schulvereins des St. Augustins, vertreten 

durch Herrn Schröder und Herrn Dr. Richter, anwesend. Das Thema dieser Versammlung wurde wie 

folgt formuliert: „Die „Bilderproblematik“ 10 Originale von Gemälden ehemaliger Rektoren von       

St. Augustin befinden sich in der Aula des Gymnasiums als Leihgabe des Landkreises“95 Wie auch 

schon in der Themenbeschreibung erwähnt, hingen die Bilder Ende Mai 2001 also immer noch in der 

Aula des Gymnasiums, obwohl der Ablauf des Leihvertrages Ende März 2001 vorgesehen war. 

Diese erwähnte Versammlung soll auf Wunsch des Schulvereins zustande gekommen sein, dessen 

Vertreter (Herr Schröder und Herr Dr. Richter) sich als „Vermittler zwischen Landkreis und Alt-

Augustinern in der Frage der Eigentumsverhältnisse der Bilder“96 sahen. Nach Auffassung des 

Landkreises sei die Frage nach dem Eigentum der Bilder unnötig gewesen, da diese nach dem 

zehnjährigen Besitz schließlich ganz „in das Eigentum des Landkreises übergegangen“97 seien. Diese 

Meinung des Landrates ist ähnlich jener von Frau Pesenecker, die die Bilder aufgrund der langen 

Lagerung im Museum als dessen Eigentum betrachtet habe. Weiterhin wies der Landkreis in der 

Versammlung von 2001 darauf hin, dass die Schule durch die Unterzeichnung des Leihvertrages von 

1996 und des Vertrages von 2000 die Bilder als Eigentum des Kreises anerkannt hätte.98 

                                                      
93 Zitat: André Neumann: „Schule lässt nicht locker: „Wir sind Eigentümer““, In: Leipziger Volkszeitung/ 
             Muldentalzeitung, Grimma Regional, 18.5.2001, Archiv der Fürstenschüler-Stiftung 
94 Vgl. André Neumann: „Kein Ende im Streit um Rektorenbilder“, In: Leipziger Volkszeitung/ 
            Muldentalzeitung, Grimma Regional, 29.12.2000, Archiv der Fürstenschüler-Stiftung 
95 Zitat: Niederschrift des Gespräches am 31.05.01 im LRA, Thema: Die „Bilderproblematik“, Archiv der 
              Fürstenschüler-Stiftung 
96 Zitat: ebd. 
97 Zitat: ebd. 
98 Vgl. ebd. 
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In dieser Niederschrift ist auch von einem „Restitutionsantrag durch Herrn Tschiche“99 die Rede, 

welcher sich auf Vermögenswerte, hierbei auch auf die Bilder, und Liegenschaften beziehen soll. In 

der Rechtssprache soll Restitution für eine „Rückgabe oder Entschädigung des (während der Zeit des 

Nationalsozialismus oder der DDR) eingezogenen Vermögens von Verfolgten“100 stehen. Würde man 

dies nun auf das Gymnasium St. Augustin beziehen, so könnte es sein, dass eine Restitution von dem 

damaligen Besitzgütern (beispielsweise auch den Bildern) gefordert wurde. Eine solche Bescheidung 

sei damals jedoch nicht bekannt gewesen.101 

 

Tatsächlich erhielt ich jedoch aus dem Archiv der Fürstenschülerstiftung die Kopie eines Briefes der 

Stadt Grimma, genau genommen des Liegenschaftsamtes von Grimma, welcher sich mit offenen 

Vermögensfragen beschäftigt. (Auszüge aus dem Brief des Liegenschaftsamtes/ Stadt Grimma an das 

Gymnasium St. Augustin vom 10.08.2001 siehe Anhang XXII) 

In diesem Schreiben einer Justitiarin vom 10. August 2001 geht es um den ehemaligen Grundbesitz 

der Gymnasiums St. Augustin. Zu Beginn erkannte ich zwischen diesen beiden Dokumenten, der 

Niederschrift des Gespräches und des Briefes vom Liegenschaftsamt, keine Verbindungen, da der 

Brief deutlich später im Jahr 2001 eingegangen war. Jedoch ist zu Beginn die Rede von einem 

Bescheid vom zweiten März diesen Jahres, was wiederum zeitlich gesehen mit dem Gespräch im Mai 

übereinstimmt.102 

In diesem Brief geht man auch auf den oben erwähnten Bescheid ein, welcher eine Rückübertragung 

von den ehemaligen „Schulgüter[n] Kloster Nimbschen und Klosterbuch mit weiterem 

Grundvermögen und den Eigentumsanspruch auf verschiedene bewegliche Vermögenswerte“ 103 

ablehnte. „Die Ablehnung erstreckte sich demzufolge auch auf den Restitutionsantrag von 

beweglichem Vermögen, wie Buchbeständen, Handschriften, Musikalien, Gemälden etc.“104, heißt es 

im Brief weiter. Diese Aufzählung schloss also auch Bilder ein. 

Zudem wird weiter auf die Besitzansprüche der Schule eingegangen. Laut diesem Brief könne die 

Schule keine Ansprüche auf den Besitz von ehemaligen Schulgütern, so beispielsweise auch auf die 

Rektorenbilder, stellen. Begründet wurde dies wie folgt: Die Fürsten- und Landesschule sei zu ihrer 

Zeit mit ihrem Vermögen enteignet worden.105 Demzufolge sei die EOS (Erweiterte Oberschule) auch 

kein Eigentümer oder Rechtsnachfolger, sondern nur ein Verfügungsberechtigter der „volkseigen 

                                                      
99 Zitat: Niederschrift des Gespräches am 31.05.01 im LRA, Thema: Die „Bilderproblematik“, Archiv der 
             Fürstenschüler-Stiftung 
100 Zitat: http://www.duden.de/rechtschreibung/Restitution (12.01.20013, 15.08 Uhr) 
101 Vgl. Niederschrift des Gespräches am 31.05.01 im LRA, Thema: Die „Bilderproblematik“, Archiv der 
             Fürstenschüler-Stiftung 
102 Vgl. Brief des Liegenschaftsamtes/ Stadt Grimma an das Gymnasium St. Augustin, zu Händen des Direktors 
             Tschiche vom 10.08.2001/ Thema: Vermögensrechtliches Verfahren zum ehemaligen Grundbesitz der 
             Landesschule „St. Augustin“ Grimma, Archiv der Fürstenschüler-Stiftung 
103Zitat: ebd., Seite 1 
104 Zitat: ebd. 
105 Vgl. ebd., Seite 2 
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gewordenen Gegenstände“106 gewesen. Da die Bilder anschließend „freiwillig“ in das Museum 

gegeben worden sein sollen, sei die Verfügungsberechtigung dieser Bilder und anderer volkseigener 

Gegenstände an einen „anderen Rechtsträger von Volkseigentum“107, das Museum, übertragen 

worden. Die Schule habe aus der Sicht dieses Schreibens den Besitz also „freiwillig“ abgegeben.108 

Da dieses Thema des Bilderstreites, genauso wie die Frage nach der Abgabe der Bilder an das 

Museum aus unterschiedlichen Sichtweisen betrachtet werden kann, gibt es dazu natürlich auch viele 

verschiedene Meinungen. Wie der damalige Schulleiter die „Auslagerung“ vielleicht als 

Schutzmaßnahme begründet haben könnte, so beschriebt Herr Quietzsch es aus seiner Sicht 

sinngemäß eher als „Loswerden der Bilder“ zu Zeiten der EOS.109 

Wie durch diesen Brief erkennbar wird, gab es also wirklich einen Antrag auf Restitution seitens der 

Schule, welcher trotz der „Widerlegung“ der Besitzverhältnisse durch das Liegenschaftsamt mit einer 

Darlegung der genauen Rechtsnachfolge erhoben hätte werden können.110 Vermutlich ist dies aber nie 

geschehen. 

 

Zu dem Ausgang der zuvor angesprochenen „Versammlung“ im Mai 2001 ist zu erwähnen, dass in der 

Aula der Schule Kopien der Rektorenbilder hängen sollten, welche über den Kulturraum finanziert 

werden sollten. Zudem hätte das Museum die Ausstellung der Bilder, also der Originale, zu der 100-

Jahr-Feier geplant.111 

 

 

4.3. Die Anfertigung von Kopien – Eine mögliche Lösung des Streites? 

 

Der Lösungsansatz des Streites wäre nun also die Anfertigung von Kopien gewesen, welche zur 

damaligen Zeit aber rund 1000 bis 8000 DM pro Kopie oder mehr (!) gekostet hätten.112  

Zu dieser Thematik der Kopien erhielt ich im Archiv der Fürstenschüler-Stiftung einen Brief von dem 

Historiker Herrn Dr. Miersch vom 7. Juni 2001, gerichtet an Herrn Tschiche. (Brief von Dr. Klausjürgen 

Miersch an Herrn Tschiche vom 7.6.2001 siehe Anhang XXIII) 

In diesem Schreiben geht er auf die Problematik dieser Kopien ein und welche eventuellen 

Konsequenzen diese im künstlerischen und Kostenbereich haben könnte. So führte er in seinem Brief 

                                                      
106 Zitat: Brief des Liegenschaftsamtes/ Stadt Grimma an das Gymnasium St. Augustin, zu Händen des Direktors 
               Tschiche vom 10.08.2001/ Thema: Vermögensrechtliches Verfahren zum ehemaligen Grundbesitz der 
               Landesschule „St. Augustin“ Grimma, Seite 3, Archiv der Fürstenschüler-Stiftung 
107 Zitat: ebd., Seite 4 
108Vgl. ebd. 
109 Vgl. Herr Quietzsch, Brief von Herrn Quietzsch vom 9.1.2013 
110 Vgl. Brief des Liegenschaftsamtes/ Stadt Grimma an das Gymnasium St. Augustin, zu Händen des Direktors 
             Tschiche vom 10.08.2001/ Thema: Vermögensrechtliches Verfahren zum ehemaligen Grundbesitz der 
             Landesschule „St. Augustin“ Grimma, Archiv der Fürstenschüler-Stiftung 
111 Vgl. Niederschrift des Gespräches am 31.05.01 im LRA, Thema: Die „Bilderproblematik“, Archiv der 
             Fürstenschüler-Stiftung 
112 Vgl. André Neumann: „Schule lässt nicht locker: „Wir sind Eigentümer““, In: Leipziger Volkszeitung/ 
             Muldentalzeitung, Grimma Regional, 18.5.2001, Archiv der Fürstenschüler-Stiftung 
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Abb. 9    Das Rektorenbild August Schumacher 
  (links die Kopie, rechts das Original) 

beispielsweise auf, dass die Kopien der Rektorenbilder den Originalen „tupfengleich“113 hätten 

entsprechen müssen, da dies sonst eine Verfremdung der eigentlichen Bilder dargestellt hätte. Zudem 

äußert er das Bedenken, dass man einen hervorragenden Kopisten für diese Arbeit finden müsste, was 

nicht sehr leicht sei. Diese Arbeit eines guten Kopisten würde natürlich auch viel Geld kosten – eine 

untere Grenze des Preises von 5000 DM pro Bild erachtete er als wahrscheinlicher – und zusätzlich 

bräuchte man natürlich auch geeignete Rahmen. Eine „Lebensechtheit“, wie Herr Dr. Miersch in 

seinem Schreiben weiter aufführt, wäre dann jedoch auch nicht automatisch garantiert gewesen. 

Allgemein riet er, vor allem auch durch das Fachwissen seiner Frau, von einer Anfertigung der Kopien 

„per Pinsel“114 generell ab. Stattdessen „empfahl“ er eher, würde sich die Idee der Kopien durchsetzen, 

Fotografien anfertigen zu lassen, was durchaus günstiger gewesen wäre. Herr Dr. Miersch stand in 

diesem Brief eindeutig auf der Seite der Schule, da er die Originale in der Schule gelassen hätte und 

die Kopien dem Museum gegeben hätte. Zudem war er für die Ausstellung aller zehn Rektorenbilder 

als ein großes Ganzes in der Aula der Schule.115 Dies hätte er als „eine Art später Wiedergutmachung 

des ideologieverbohrten SED-Vandalismus“116 angesehen. 

Für die Anfertigung der Kopien der Rektorenbilder standen insgesamt etwa 7500 Mark zur 

Verfügung.117 (Zeitungsartikel: „Rektorenbilder: auf der Suche nach Kopien“ vom 9.1.2002 siehe Anhang 

XXIV)  Vermutlich hätte Herr Dr. Miersch diese Summe für eine Kopie erwartet, jedoch wurde diese 

Summe für alle zehn Rektorenbilder einkalkuliert. 

 

Nachdem Frau Pesenecker in Borna einen 

Maler gefunden hätte, der mit diesem 

Budget alle Kopien angefertigt hätte, soll 

sich schließlich ein zweiter Künstler, Holger 

Vogt aus Serka, bei dem Landratsamt 

gemeldet haben. Das Landratsamt sah sich 

nun dazu verpflichtet, eine Ausschreibung 

dieses Auftrages in der LVZ zu starten – Mit 

wenig Erfolg, da Holger Vogt der einzige 

Interessent blieb. Man hatte sich vermutlich 

mehr Interesse für diesen Auftrag gewünscht. 

Anschließend soll er, da es nur einen 

„richtigen“ Bewerber gegeben habe, das Rektorenbild von dem ehemaligen Rektor Schumacher 

kopiert, den Auftrag allerdings nicht erhalten haben. Gründe dafür seien die „starken Züge einer 
                                                      
113 Zitat: Brief von Dr. Klausjürgen Miersch an den Direktor Klaus-Dieter Tschiche ( Leiter des Gymnasiums St. 
               Augustin) vom 7.6.2001, Archiv der Fürstenschüler-Stiftung 
114 Zitat: ebd. 
115 Vgl. ebd. 
116 Zitat: ebd. 
117 Vgl. André Neumann: „Rektorenbilder: auf der Suche nach Kopien“, In: Leipziger Volkszeitung/ 
             Muldentalzeitung, Grimma Regional, 9.1.2002, S. 29, Archiv der Fürstenschüler-Stiftung 
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anderen eigenständigen künstlerischen Handschrift“118 gewesen, die sich auf den Charakter des Bildes 

auswirkten. Zudem habe man die „sehr weiche Modellierung“119 in der Kopie vermisst.120 

Die Ausschreibung und die Anfertigung  einer Kopie fand vermutlich Ende des Jahres 2001 oder 

Anfang des Jahres 2002 statt, da die Leipziger Volkszeitung am 9. Januar 2002 darüber in einem 

Artikel berichtete.121 

Letzten Endes sei die Ausschreibung aufgehoben worden und eine Vergabe des Auftrages, 

beispielsweise an den von Frau Pesenecker vorgeschlagenen Maler, sei auch nicht möglich gewesen. 

Die Idee, dass das Museum die Originale und die Schule Kopien erhalte, sei jedoch zu dieser Zeit stets 

aktuell gewesen. Nur hätte man sich dann auf eine technische Reproduktion beziehen müssen, wobei 

wiederum die Schule der Meinung war, der Kompromiss beziehe sich nur auf mit dem Pinsel gemalte 

Kopien und nicht auf Fotografien.122 

 

Frau Pesenecker erklärte mir das Vorgehen bei der Anfertigung der Kopien aus ihrer Sicht etwas 

anders: Nachdem sie die Fördermittel für die Kopien beantragt und sie schließlich auch erhalten hätte, 

hätte die Schule die Kopien dann „doch nicht mehr gewollt“ und deren Anfertigung nach einem 

vorherigen Einverständnis abgelehnt. Als ich zu dieser Thematik Herrn Tschiche eine E-Mail schrieb 

und nachfragte, weshalb diese Idee der Kopien abgelehnt worden sei, antwortete er mir, dass auf 

seinem Tisch als damaliger Schulleiter in seiner Erinnerung „zu keiner Zeit ein Vorschlag [gelegen 

habe,] Kopien zu den Direktorenbildern anfertigen zu lassen“ (Zitat: E-Mail Herr Tschiche vom 

28.12.2012). Frau Pesenecker sagte mir ihrerseits jedoch, dass das Museum keine Fördermittel 

beantragt hätte, wenn die Schule zuvor nicht zugestimmt hätte. Doch plötzlich sei die Schule eben 

nicht mehr einverstanden gewesen. Da ich natürlich nicht in den Streit involviert war, kann ich es 

schwer einschätzen, wie es tatsächlich abgelaufen ist. Jedoch sind die Aussagen beider Seiten sehr 

gegensätzlich. 

Laut Frau Pesenecker seien letztlich die Fördermittel vom Landratsamt wieder zurückgegeben worden. 

 

In einem nächsten Zeitungsartikel der LVZ vom 24. Mai 2002, welcher zudem einer der Letzten zu 

diesem Thema sein könnte, wird die Endsituation des Bilderstreites bereits angedeutet. (Zeitungsartikel: 

„Schule vorläufig Sieger im Grimmaer Bilderstreit“ vom 24.5.2002 siehe Anhang XXV) 

Darin steht geschrieben, dass die Schule der „vorläufige“ Sieger dieses Streites gewesen sei, da die 

Originale zu dieser, wie auch zur jetzigen Zeit immer noch in der Aula hingen bzw. hängen. Beide 

Seiten waren von ihrem Eigentum der Rektorenbilder weiter überzeugt (und sind es meiner Meinung 

                                                      
118 Zitat: André Neumann: „Rektorenbilder: auf der Suche nach Kopien“, In: Leipziger Volkszeitung/ 
               Muldentalzeitung, Grimma Regional, 9.1.2002, S. 29, Archiv der Fürstenschüler-Stiftung 
119 Zitat: ebd. 
120 Vgl. ebd. 
121 Vgl. ebd. 
122 Vgl. ebd. 
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nach auch weiterhin), das Museum z. B. auch auf Grund eines Rückführungsanspruchs, bei dem die 

Schule sich laut Museum eingestanden habe, dass sie nicht der Eigentümer sei.123 

Zudem verwies der damalige Kreis-Finanzchef und Beigeordnete Klaus-Jürgen Linke, dem damals das 

Museum unterstand, dass das Landratsamt zur damaligen Zeit vorläufig nichts hätte unternehmen 

wollen. Es heißt, man hätte gefürchtet, den Bilderstreit durch ein gerichtliches Vorgehen zu einer 

„Posse“ bzw. Lächerlichkeit zu machen. So hätte der Kreis erst einmal Zeit vergehen lassen wollen, 

um später eine Konsenslösung zu finden. Zudem wird angedeutet, dass man von einer guten 

Aufbewahrung der Bilder in der Schule ausging.124 Ein Verein namens „Freundeskreis Museum 

Grimma“125 befürchtete wiederum, dass die Bilder in der Schule nicht ordentlich angebracht wären 

und zudem der Öffentlichkeit entzogen werden würden. Daraufhin soll Herr Tschiche nur auf ein 

Gutachten verwiesen haben, welches die Anbringung als ordnungsgemäß bezeichnet haben soll.126 

Ich finde es merkwürdig, dass der Kreis einerseits von einer guten Aufbewahrung in der Schule 

ausgeht, das Museum sich aber immer noch als Eigentümer betrachtete und die Bilder immer noch 

wiederhaben wollte. Vielleicht wollte das Landratsamt als übergeordnete Institution des Museums 

auch „nur“ langsam den Bilderstreit durch Abwarten und Beschwichtigen beenden. Denn sicherlich 

stand es auch nicht im Interesse des Kreises, Tag ein, Tag aus über den Verbleib der Bilder zu 

diskutieren und zu streiten. 

In dem oben erwähnten Artikel steht außerdem geschrieben: „Wie die Sache ausgeht, ist gegenwärtig 

nicht absehbar.“127 

 

 

4.4. Das „Ende“ des Bilderstreites und nachfolgende Meinungen 

 

Heute, etwa zehn Jahre später, ist der Ausgang des Streites bereits bekannt: Die Schule beherbergt die 

Rektorenbilder in der Aula, das Museum hat ein Originalbild, welches gegen eine Kopie mit der 

Schule getauscht wurde. Vermutlich handelt es sich dabei um die Kopie, die probehalber von dem 

Kopisten Holger Vogt angefertigt wurde und den ehemaligen Rektor Schumacher zeigt. 

Obwohl der Ausgang also bekannt ist, sei der Bilderstreit eigentlich auch heute noch offen, da keine 

Lösung dieses Streites, vielleicht in Form eines Vertrages, existiere, erzählte mir Herr Tschiche. Die 

Bilder hängen zwar jetzt in der Schule, aber eine wirkliche Einigung oder einen Konsens gab es nie. 

 

Das Gymnasium St. Augustin und das Kreismuseum Grimma – beide Institutionen waren und, so 

stellte ich es in meinen Interviews fest, sind von ihrem rechtmäßigem Eigentum an den Bildern 

                                                      
123 Vgl. André Neumann: „Schule vorläufig Sieger im Grimmaer Bilderstreit“, In: Leipziger Volkszeitung/ 
             Muldentalzeitung, Grimma Regional, 24.5.2002, S. 27, Archiv der Fürstenschüler-Stiftung 
124 Vgl. ebd. 
125 Zitat: ebd. 
126 Vgl. ebd. 
127 Zitat: ebd. 
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überzeugt. Die Schule ist natürlich mit der Endsituation zufrieden, Herr Tschiche meinte auch, man 

sollte die Bilder da belassen, wo sie jetzt sind und nichts mehr daran rühren. Zudem sagte er aber 

auch, dass wenn Frau Pesenecker der Meinung wäre, die Bilder würden nicht ordentlich in der Schule 

betreut werden, „so solle sie einmal in die Schule kommen und man würde mal darüber sprechen, was 

man eventuell machen könnte“. Denn Herr Tschiche könne auch das Museum verstehen, da er, wäre er 

der Leiter des Museums gewesen, auch um die Bilder gekämpft hätte. Diese Aussage spricht für mich 

dafür, dass sich Herr Tschiche auch in die Lage des Museums versetzen kann, welches letzten Endes 

leer ausgegangen ist. 

Frau Pesenecker zeigte etwas weniger Verständnis für die Seite der Schule. Wie ich es in einem 

anderen Abschnitt schon erwähnt habe, könne sie keinen ideellen Wert der Bilder für die Schule 

erkennen. Sie verglich die Bilder daher nur mit Dekoration in der Schule. Als ich sie schließlich auch 

fragte, wie zufrieden das Museum letztlich mit dem Ausgang sei, antwortete Frau Pesenecker nur, dass 

sie natürlich nicht zufrieden sei, dass Thema aber für sie abgeschlossen wäre. Dies betonte sie in 

unserem Gespräch relativ häufig. 

Auch zu der Frage nach dem rechtlichen Bezug zur Gegenwart sagte mir Frau Pesenecker, dass dies 

nun unerheblich und egal wäre, da keiner mehr danach fragen würde. 

Zu der damaligen und auch jetzigen Präsentation der Bilder in der Aula, so berichtete es mir Herr 

Tschiche ebenfalls, hätte es ab und zu auch ein paar kleine Streitigkeiten gegeben, da das Museum der 

Meinung gewesen sei, die Bilder würden in der Schule nicht ordentlich behandelt werden. Tatsächlich 

kritisierte Frau Pesenecker im Interview die Lagerung der Bilder während der Renovierung der Aula 

im letzten Jahr (2012). So wären die Bilder ihrer Meinung nach nicht abgenommen und nur mit 

Zellophan abgedeckt worden. Andererseits gibt es auch andere Stimmen, die meinen, die Bilder seien 

während der Arbeiten abgenommen worden. Zu dieser Kritik zur heutigen Lagerung der Bilder sagte 

Herr Tschiche, dass die Bilder in einem Museum natürlich museal besser betreut werden würden, als 

beispielsweise in einer Schule. Einschätzen könne er dies aber nicht genau. Außerdem hätte das 

Kreismuseum nicht die Möglichkeit und den Platz, alle Direktorenbilder gleichzeitig und zusammen 

als ein Ganzes zu präsentieren. 

 

Herr Schuster schilderte mir in unserem Telefonat den Bilderstreit auch einmal aus einer anderen 

Perspektive – der Perspektive eines Lehrers. So erzählte er mir, dass die Lehrer zwar in pädagogischen 

Sitzungen bzw. Versammlungen über den Stand des Bilderstreites informiert worden wären, es aber 

keine Diskussionen oder ähnliches gegeben hätte. Außerdem hätten sich die Lehrer alle gefreut, dass 

die Bilder zum Schluss wieder in der Schule waren, da es eine Zeit lang so ausgesehen habe, als würde 

die Schule die Bilder nie wiederbekommen. 

Herr Schuster sieht die Schule als klaren Eigentümer der Rektorenbilder, da sie mit der 

Schulgeschichte verbunden seien und die Schule repräsentieren würden. Er fügte aber auch hinzu, dass 

man die Schule und somit auch die Bilder durch ein besseres Alarmsystem mehr sichern sollte. 
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Auch die Meinung von Herrn Rudolf Priemer, 1972-1992, möchte ich in diesem Rahmen 

wiedergeben, die er in seinem Antwortbrief an mich darlegte. So schrieb er beispielsweise, dass es aus 

seiner Sicht zunächst um die Erhaltung der Rektorenbilder gehen würde, wobei es von geringerer 

Wichtigkeit wäre, wo die Bilder hängen. Wichtiger sei für ihn eher, ob und in welchem Rahmen die 

Bilder öffentlich zugänglich präsentiert würden.128 Fraglich ist in diesem Falle natürlich, ob die Bilder 

der Öffentlichkeit besser in einem Museum oder in der Aula einer Schule zugänglich sind. Dazu 

verfasste er nur den folgenden Satz: „Viel reduziert sich auf einen äußeren Rahmen der Hängung, der 

weder da noch dort ge[ge]ben ist.“129 Nach seiner Meinung wären beide Präsentationsmöglichkeiten 

also nicht optimal. 

Auch zu dem Leihvertrag und dem Ausgang des Bilderstreites bezieht er Stellung. Laut Herrn Priemer 

sei es eine „Kleinstadtposse“, wenn die Schule die inventarisierten Rektorenbilder des Museums 

ausleihen und sie schließlich nicht zurückgeben würde. Nach diesen Erfahrungen aus der damaligen 

Zeit würde er selbst auch niemals wieder etwas herausgeben. Zudem würde von der Schule keine 

Neigung zu einem Kompromiss existieren, da sie laut Herrn Priemer in der Vergangenheit auch die 

sinnvolle Lösung mit der Anfertigung von Kopien abgelehnt habe. Außerdem habe er damals und 

auch heute noch den Eindruck, dass die Schule introvertiert sei. Fraglich ist für ihn nämlich, ob die 

Schule wenigstens in der heutigen Zeit Schulgeschichte will.130 

Des Weiteren möchte ich zur Darstellung seines Standpunktes auch einen Leserbrief von ihm nutzen, 

der in der Leipziger Volkszeitung am 14. November 2000 erschien. (Leserbrief von Rudolf Priemer: „Das 

ist nicht nur ein Bilderstreit“ vom 14.11.2000 siehe Anhang XXVI) 

Natürlich stand Herr Priemer in dem von ihm verfassten Brief auf der Seite des Museums, wenn es um 

die Frage nach dem Eigentum der Bilder ging. Weiterhin bezog er sich auf die Zeit um 1960, als 

historische Gegenstände für die Schule keine Rolle gespielt hätten und man froh gewesen wäre, diese 

Dinge losgewesen zu sein. Herr Priemer bemerkte zudem, dass es seit 1992 immer wieder Versuche 

der Schule gegeben habe, historische Gegenstände des „im Grunde wehrlose[n] Museum[s]“131 wieder 

in die Schule zu holen. Das Museum habe die Bilder außerdem stets als „selbstverständliches 

Eigentum gepflegt und restauriert – ohne die geringste Anteilnahme der […] die Rektorenbilder 

„zurück Fordernden““132 (Damit ist natürlich die Schule gemeint.). Zudem seien sie angemessen 

ausgestellt worden. Herr Priemer verglich in diesem Artikel die Entscheidung im Bilderstreit mit dem 

„Kaukasischen Kreidekreis“.133 

In diesem Werk von Bertolt Brecht kommt es zu einem Streit zwischen zwei Frauen, welche sich um ein 

Kind streiten. Die Entscheidung, wer das Kind erhalten soll, soll dabei durch ein Kräftemessen an 

dem Kind gefällt werden. In dem Kreidekreis sollen beide angeblichen Mütter ein Ende des Kindes 

                                                      
128 Vgl. Herr Priemer, E-Mail von Herrn Priemer vom 12.02.2013 
129 Zitat: ebd. 
130 Vgl. ebd. 
131 Zitat: Rudolf Priemer: Leserbrief „Das ist nicht nur ein Bilderstreit“, In: Leipziger Volkszeitung, 14.11.2000, 
               Archiv der Fürstenschüler-Stiftung 
132 Zitat: ebd. 
133 Vgl. ebd. 
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nehmen und so lange daran ziehen, bis eine von ihnen das Kind aus dem Kreis gezogen hat. Es heißt, 

dass die Stärkere von beiden das Kind erhält. Die eine Frau, welche eigentliche nicht des Kindes 

leibliche Mutter ist, sich aber liebevoll um es gekümmert hat, hat dabei Angst, das Kind zu 

„zerreißen“, bzw. ihm wehzutun. Sie überlässt das Kind lieber der anderen Frau um es nicht zu 

verletzten. Letztlich entscheidet ein weiser Mann aufgrund dieser Tat gegen die leibliche und für die 

fürsorgliche Mutter, die das Kind schließlich erhält.134 

Ich vermute, dass Herr Priemer mit diesem Vergleich auf das Gymnasium St. Augustin anspielte, 

welches sich seiner Meinung nach zuerst nicht um die Bilder kümmerte, sie dann aber wieder 

zurückverlangte. Eine Entscheidung wäre, wie es Herr Priemer damals andeutete, in der Tat schwierig 

zu fällen gewesen. Vielleicht ist dies letztlich auch der Grund, weshalb es keinen Konsens gab. 

 

Auf den Lesebrief von Herrn Priemer ging kurze Zeit später Herr Helmut Berthold (Pfarrer im 

Ruhestand aus Müglitztal) ein. (Lesermeinung von Herrn Pfarrer Helmut Berthold „Dauerleihgabe – nicht 

mehr und nicht weniger“ vom 20.12.2000 siehe Anhang XVII) 

Er setzte sich für die Seite der Schule und somit für das Zurückholen der Bilder in das Schulgebäude 

ein. So schrieb er in seinem Leserbrief beispielsweise, dass „Herr Priemer […] auf dem Teppich 

bleiben“135 solle und seine Aussagen zu Missverständnissen führen könnten. Zudem fügte er hinzu, 

dass eine Dauerleihgabe der Bilder an die Schule erbeten würde, „nicht mehr und nicht weniger“136. 

Auch auf die Eigentumsfrage ging Herr Pfarrer Berthold in seinem Brief ein. So erinnerte er an den 

Vermerk von Frau Sturm-Francke („Eigentümer […] bleibt die Schule.“) und daran, dass wenn Frau 

Sturm-Francke zurzeit des Bilderstreites noch gelebt hätte, niemand ihr Vermächtnis bzw. ihre 

Entscheidung angezweifelt hätte.137 

Zu dem Vorwurf, die Schule wäre froh gewesen, die Bilder losgeworden zu sein, verwies er auf den 

„blindwütigen Wahn der Linksextremisten in Staat und Schule, […] [die] alle Schultraditionen 

vernichtet[en]“138. Dass man froh gewesen sein soll, die Bilder losgeworden zu sein, könne man 

außerdem nicht auf die heutige Schule beziehen. Weiterhin fragte er nach den Versuchen der Schule, 

die sich gegen das Museum gerichtet hätten und welcher Natur diese gewesen sein sollen.139 

Jedoch zeigte er auch Dankbarkeit, da das Museum die Rektorenbilder wie ein Eigentum gepflegt, 

sowie restauriert habe.140 Herr Pfarrer Berthold war in diesem Brief der Meinung, dass „die 

„Eigentumsfrage“ […] durch den Begriff der Dauerleihgabe eine akzeptable Lösung“141 bekommen 

würde. 

                                                      
134 Vgl. http://de.wikipedia.org/wiki/Der_kaukasische_Kreidekreis (01.02.2012, 15.05 Uhr) 
135 Zitat: Helmut Berthold: Leserbrief „Dauerleihgabe – nicht mehr und nicht weniger“, In: Leipziger 
               Volkszeitung/ Muldentalkreis, 20.12.2000, Archiv der Fürstenschüler-Stiftung 
136 Zitat: ebd. 
137 Vgl. ebd. 
138 Zitat: ebd. 
139 Vgl. ebd. 
140 Vgl. ebd. 
141 Zitat: ebd. 
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Auch Herr Schwabe, Ehrenbürger von Grimma und ehemaliger Fürstenschüler von 1930 bis 1936, 

äußerte zur damaligen Zeit seine Meinung zum Bilderstreit. (Kurt Schwabe: „Der „Bilderstreit“ aus der 

Sicht eines Altaugustiners“ vom April 2001 siehe Anhang XXVII) 

Als „Altaugustiner“ war er natürlich der Meinung, dass die Bilder in die Schule gehören würden, da 

sie schon seit über 150 Jahre im Besitz der Schule gewesen seien und sogar schon im vorhergehenden 

Schulbau gehangen haben sollen. Zudem hätten die Rektoren, die auf den Bildern zu sehen sind, den 

Ruf der Schule geprägt und schließlich selbst in der Schule gewirkt. Des Weiteren sprach Herr 

Schwabe in seiner eigentlich als Leserbrief verfassten Meinungsäußerung von dem aus seiner Sicht 

bestehenden Unterschied zwischen Eigentümer und Besitzer. So meinte er, dass die Schule zu jeder 

Zeit die Eigentümerin und das Museum nur der damalige Besitzer der Bilder gewesen sei. Dies sei 

auch darauf zurückzuführen, dass die Bilder, hätte man die alte Schultradition nicht vernichten wollen, 

die ganze Zeit über in der Schule gehangen hätten. Er unterscheidet diese beiden Begriffe des 

Eigentümers und des Besitzers. Wie es auch Herr Pfarrer Berthold ansprach, sei die Schule dem 

Museum und vor allem auch Frau Sturm-Francke, die nach Meinung Herrn Schwabes allein die 

Retterin der Rektorenbilder gewesen sei, zu großem Dank verpflichtet. Das Museum hat schließlich 

die Bilder restauriert und aufgenommen, dass dadurch jedoch ein Eigentumsanspruch entstehen könne, 

war auch für Herrn Schwabe nicht denkbar. Herr Schwabe war also der gleichen Meinung wie Herr 

Pfarrer Berthold und z. B. auch Herr Dr. Miersch, da er u. a. schrieb: „Wenn das Museum sich 

weigert, die Bilder wieder dem alten Eigentümer zurückzugeben, würde es in meinen Augen das der 

Schule in der DDR-Zeit angetane Unrecht nur gutheißen, bestätigen und zementieren.“142 143 

Herr Schwabe schrieb in seiner Meinungsäußerung auch über den durchaus wichtigen emotionalen 

Aspekt. So erinnert er sich an das 450. Stiftungsfest zurück, welches dank der ausgestellten 

Rektorenbilder in der Aula einen bewegenden Eindruck bei den Altaugustinern hinterlassen hätte. In 

diesem Zusammenhang erinnerte er sich auch an seine Kindheit, als er nach der bestanden 

Aufnahmeprüfung 1930 das Gelöbnis im Syndonalzimmer abgelegt hätte und die Rektorenbilder dabei 

einen bleibenden Eindruck hinterlassen hätten.144 

Weiterhin sprach er einige Zeilen zuvor die Verbindung dieser Bilder zu der Schulgeschichte an. Laut 

Herrn Schwabe hätten die Bilder nämlich nichts mit der Museumsgeschichte, abgesehen von der 

Restaurierung und Aufnahme, zu tun. Deshalb solle man sie da belassen, wo sie jetzt sind. Hätte das 

Museum auf eine Rückgabe bestanden, so schrieb Herr Schwabe, dass der Bilderstreit, der nach seiner 

Meinung zu dieser Zeit (April 2001) noch keiner gewesen wäre, unnötigerweise hätte eskalieren 

können.145 Etwas kritischer bemerkte er zudem: „Nach dem bisher gezeigten eigensinnigen, 

                                                      
142 Zitat: Kurt Schwabe „Der „Bilderstreit“ aus der Sicht eines Altaugustiners“, April 2001, Archiv der 
               Fürstenschüler-Stiftung 
143 Vgl. ebd. 
144 Vgl. ebd. 
145 Vgl. ebd. 
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rechthaberischen und auf den Besitz pochenden Verhalten des Museums ist zu erwarten, daß es sich 

strikt weigern wird, die Bilder nach seiner 100 Jahr-Feier dem Gymnasium wieder zu überlassen.“146 

Dieser zitierte Satz floss schließlich nur als ein kleiner Teil des eigentlichen Leserbriefes in einen 

Zeitungsartikel in der LVZ zum Thema Bilderstreit ein. Dabei wurde die Überschrift „Altaugustiner 

schlägt scharfen Ton an“147 gewählt. Herr Schwabe schrieb anschließend einen „Beschwerdebrief“ an 

den zuständigen Autor des Artikels. (Kurt Schwabe, Brief an die LVZ, z. Hd. v. Herrn André Neumann, 

20.05.2001 siehe Anhang XXVIII) 

In diesem zeigte er sich entrüstet, dass man seinen Leserbrief nicht abgedruckt habe, obwohl er das 

Angebot gemacht hätte, einen Teil dieses Briefes aus Platzgründen wegzulassen. So wurde der Brief 

aber nie abgedruckt, es wurden nur ein paar Stellen daraus zitiert, die ihn aus seiner Sicht als 

„aggressiven Forderer erscheinen ließen“148.149 

Auch ich denke, man erhält durch diese wenigen zitierten Sätze einen falschen Eindruck von Herrn 

Schwabes Meinung. Hätte man den gesamten Leserbrief abgedruckt, bzw. Herrn Schwabes 

Begründungen mit einfließen lassen, so hätte man auch seine Sicht als Altaugustiner verstanden. 

Bestimmt wollte er die Bilder auch für weitere Generationen in der Schule zugänglich machen, da sie 

bei ihm als Schüler einen bleibenden Eindruck hinterlassen hatten. 

 

 

Abschließend kann man nach meiner Meinung zu der Zeit des Bilderstreites sagen, dass beide 

Institutionen nicht immer nachbarschaftlich und kooperativ miteinander umgegangen sind. So wurden 

Lösungsvorschläge im Nachhinein wieder abgelehnt und Verträge erst nach der Unterzeichnung als 

ungültig erklärt. Außerdem zeigte man oft wenig oder gar kein Verständnis für die andere Meinung. 

In der damaligen Zeit konnte man also eindeutig von einem Streit reden, welcher heute, wie bereits 

erwähnt, noch längst nicht gänzlich überwunden ist. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

                                                      
146 Zitat: Kurt Schwabe „Der „Bilderstreit“ aus der Sicht eines Altaugustiners“, April 2001, Archiv der 
               Fürstenschüler-Stiftung 
147 Zitat: André Neumann: „Schule lässt nicht locker: „Wir sind Eigentümer““, In: Leipziger Volkszeitung/ 
               Muldentalzeitung, Grimma Regional, 18.5.2001, Archiv der Fürstenschüler-Stiftung 
148 Zitat: Kurt Schwabe, Brief an die LVZ, z. Hd. v. Herrn André Neumann, 20.05.2001, Archiv der 
               Fürstenschüler-Stiftung 
149 Vgl. ebd. 
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5. Das nachbarschaftliche Verhältnis gestern, heute, morgen 
 

5.1. Die Nachbarschaft in der Vergangenheit 

 

Wie die Überschrift dieses Abschnittes es schon andeutet, möchte ich genauer auf die Nachbarschaft 

zwischen dem Kreismuseum und dem Gymnasium St. Augustin der letzten Jahre und Jahrzehnte 

eingehen. Obwohl ich diesen Aspekt bereits in dem zeitlichen Abriss der Nachbarschaft andeutete, 

möchte ich hier doch noch die Meinungen von „involvierten“ Personen mit einfließen lassen. 

So stellte ich die Frage, wie sich die Nachbarschaft früher zwischen den beiden Institutionen 

gestaltete, beispielsweise Herrn Quietzsch. Er schrieb mir in einem Brief, dass während der Zeit, als er 

Museumsleiter war (1958 – 1960), die Angebote des Museums zwar Grundschulen genutzt hätten, die 

Erweiterte Oberschule aber keine Exkursionen organisiert hätte. Er beschriebt das Verhältnis zur 

damaligen Zeit wie folgt: „Es gab lediglich ein häuslich-räumliches Nebeneinander.“150 Ein paar 

politisch motivierte Ausstellungen, so z. B. „10 Jahre DDR“ im Jahre 1959, könnten laut Herrn 

Quietzsch auch verpflichtend für alle Schüler und Klassen der Erweiterten Oberschule gewesen sein, 

dies vermute er aber nur.151 

Auch Herr Priemer ist grundsätzlich der gleichen Meinung wie Herr Quietzsch, auch wenn er noch 

etwas weiter geht. Herr Priemer schrieb nämlich als Antwort auf meine Fragen, dass es gar kein 

Nachbarschaftsverhältnis zur EOS gegeben habe. Ein paar Geschichtslehrer sollen damals zwar 

Schüler ins Museum geschickt haben, aber offizielle Besuche dieser Schüler im Museum habe es nicht 

gegeben. Auch als man begonnen habe, die Historie der Schule im Museum darzustellen, habe es kein 

Interesse durch die Schüler an der eigenen Schulgeschichte gegeben. Ab und zu seien laut Herrn 

Priemer zwar wenige Schüler gekommen, um Informationen über die Ortsgeschichte zu sammeln, aber 

aufgrund der zum Teil schlechten Geschichtskenntnisse sei dies problematisch gewesen. Zudem habe 

er auch bei Exkursionen oder öffentlichen Führungen keine Lehrer der EOS kennengelernt.152 

 

 

5.2. Die Nachbarschaft in der Gegenwart 

 

Zum nachbarschaftlichen Verhältnis in der heutigen Zeit befragte ich Herrn Tschiche und Frau 

Pesenecker. Diese hätten mir im Vergleich zum Bilderstreit wesentliche Veränderungen im 

nachbarschaftlichen Verhältnis aufzeigen können. Als ich jedoch beide zu dieser Thematik befragte, 

waren sich beide einig – was vermutlich in der Vergangenheit, vor allem während des Streites, nicht 

so oft vorgekommen ist. Frau Pesenecker und Herr Tschiche waren nämlich der gleichen Meinung, 

                                                      
150 Zitat: Herr Quietzsch, Brief von Herrn Quietzsch vom 9.1.2013 
151Vgl. Herr Quietzsch, Brief von Herrn Quietzsch vom 9.1.2013 
152 Vgl. Herr Priemer, Brief von Herrn Priemer vom 12.2.2013 
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dass sich das nachbarschaftliche Verhältnis weniger geändert habe. So fügte Frau Pesenecker hinzu, 

dass eine Veränderung der Nachbarschaft seit dem Streit nichts mit der Schule zu tun habe, sondern 

nur mit einzelnen Personen. Die Schule sei ihr deshalb auch nicht fremd, z. B. bestünde eine gute 

Zusammenarbeit mit dem Fürstenschularchiv der Schule. 

Einen weiteren Aspekt der Nachbarschaft in der jetzigen Zeit sprachen auch beide Interviewpartner an: 

Die Schule nutze Angebote des Kreismuseums viel zu wenig. Herr Tschiche sagte dazu, dass es einen 

Vorwurf seitens des Museums gäbe, dass die Schule zu wenig Interesse an dem Museum zeige. Dies 

sei aus seiner Sicht schon zum Teil berechtigt. So habe er z. B. zu seiner Schulleiterzeit den 

Geschichtslehrern aus unteren Klassen aufgetragen, Besuche im Museum zu organisieren. Herr 

Tschiche habe dabei auch eine Lehrerin damit beauftragt, doch irgendwann sei es „eingeschlafen“. Als 

ich Frau Pesenecker nach ihrem persönlichen Wunsch für die Nachbarschaft beider Institutionen 

fragte, verwies sie genau auf das angesprochene Problem. So würde sie sich für die Zukunft 

wünschen, dass die Schule Angebote des Museums, die laut Frau Pesenecker vorhanden wären, mehr 

nutzt. 

Um ehrlich zu sein, wundert mich diese fehlende Zusammenarbeit zwischen der Schule und dem 

Museum auch, denn immerhin würden beide Seiten davon profitieren. Die Ausstellungen des 

Museums würden durch neugierige Schüler besucht werden und Schulklassen würden einmal anders 

an ein Thema herangeführt werden. Zudem befinden sich beide Institutionen nur einen 

„Katzensprung“ voneinander entfernt. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Da mich die Gründe interessierten, weshalb Angebote des Museums durch die Schule selten oder gar 

nicht genutzt werde, startete ich eine kleine Umfrage unter den Geschichtslehrern des Gymnasiums   

St. Augustin. 

So fragte ich die Geschichtslehrer nach der Anzahl der persönlichen Besuche im Kreismuseum bzw. 

mit einer Schulklasse, nach eventuellen gemeinsamen Projekten mit dem Museum und danach, ob eine 

engere Zusammenarbeit im Rahmen des Unterrichtes vorstellbar wäre. Außerdem fand ich es 

interessant zu wissen, ob Lehrplaninhalte durch einen Besuch des Museums den Schülern besser 

vermittelt werden könnten. Zum Schluss konnten die Lehrer schließlich noch Gründe angeben, die sie 

an einer intensiveren Zusammenarbeit mit dem Museum hindern. Insgesamt teilte ich an dreizehn 

Abb. 10    links das Kreismuseum, rechts das Gymnasium St. Augustin 
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Geschichtslehrer einen anonymen Fragebogen aus und erhielt schließlich auch alle dreizehn 

Fragebögen ausgefüllt zurück. Darüber habe ich mich sehr gefreut! 

 

 

 

Schon bei den ersten beiden Fragen nach persönlichen Besuchen oder Besuchen mit einer Schulklasse 

im Kreismuseum kann man eindeutig einen Schwerpunkt der Antworten erkennen. So haben die 

meisten Geschichtslehrer in den letzten zwei Jahren allein oder mit Schülergruppen gar nicht oder nur 

einmal das Museum besucht. Lediglich vereinzelt wurden die Antwortmöglichkeiten ab zwei 

Besuchen in zwei Jahren angekreuzt.153 

Auch Schülergruppen besuchten laut der Befragung eher weniger das Museum im Rahmen von 

Projekten. Natürlich gibt es auch einige wenige Lehrer, die eine Projektzusammenarbeit mit dem 

Museum als oft oder sogar sehr oft angaben. Der größte Teil der Befragten weist aber auf eine 

eingeschränkte Zusammenarbeit von Schülergruppen mit dem Museum hin, wenn sie nicht gar nie 

erfolgte (2 Stimmen). Zu dieser Frage nannte ein/e Geschichtslehrer/in auch eine Begründung, 

weshalb Schülergruppen wenig mit dem Museum zusammenarbeiten würden. Demnach würde das 

Museum wenig Entgegenkommen zeigen, wenn Schüler beispielweise nach Material oder Kopien für 

ihre Facharbeiten fragen würden.154 

Erfreulich gestaltete sich die Auswertung der nächsten Frage. Demnach erachten zehn von dreizehn 

befragten Geschichtslehrern eine engere Zusammenarbeit der Schule mit dem Museum im Rahmen 

des Unterrichts denkbar. Lediglich zwei hielten dies für keine gute Idee und eine Stimme enthielt sich. 

                                                      
153 Vgl. Fragebogen an die Geschichtslehrer des Gymnasiums St. Augustin zu Grimma 
154 Vgl. ebd. 
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Ich denke aufgrund dieser Aussagen besteht schon durchaus der Wunsch, mehr Besuche im Museum 

zu organisieren und durchzuführen. Doch trotzdem gäbe es laut den Geschichtslehrern auch vielfältige 

Gründe, weshalb eine Vertiefung der Beziehungen zwischen dem Gymnasium und dem Museum 

schwer umsetzbar seien. Ein oft genannter Grund waren beispielsweise die Eintrittskosten für Schüler 

(viermalige Angabe), wobei Schüler laut einer Person auch bei Erkundungen für Präsentationen oder 

Vorträge auch den vollen Eintritt bezahlen müssten. Als ich Frau Pesenecker auch nach ihren 

Vermutungen zu den Ursachen der eingeschränkten Zusammenarbeit fragte, zählte sie auch die 

Eintrittskosten von 50 Cent auf. Trotzdem könne Frau Pesenecker auch nicht unbedingt sagen, dass 

die Eintrittspreise im Vergleich zu anderen Museen zu hoch wären, da das Kreismuseum noch eines 

der billigsten sein solle. Weiterhin vermutete sie auch, dass die Ausstellungen nicht in den Lehrplan 

passen. Dies sahen zwei von zwölf Lehrern auch als Grund der eingeschränkten Nutzung des 

Museums durch die Schule. In diesem Zusammenhang führten einige Geschichtslehrer auch auf, dass 

ein solcher Besuch zeitlich schwer umsetzbar sei, da der Lehrplan sehr eng gepackt sei. So wäre es 

besser, wenn eine Besichtigung in eine Unterrichtsstunde passen würde und nicht ganz so viel Zeit in 

Anspruch nehmen würde.155 

Ein großer Teil der Geschichtslehrer wies aber auch auf den Umgang des Kreismuseums mit den 

Schülern hin. So machten einige das fehlende Entgegenkommen oder den Mangel an Flexibilität des 

Museums für eine fehlende Kooperation verantwortlich. Viele Geschichtslehrer empfanden auch die 

Unfreundlichkeit der Museumsmitarbeiter und das „pädagogische Ungeschick der Leiterin“156 

hindernd an einer Vertiefung des Verhältnisses Schule zu Museum. Außerdem würde das 

Museumspersonal den Besuchern den Eindruck vermitteln, dass sie nicht willkommen seien. So erhielt 

ich auch als Antwort, dass das Museum bzw. seine Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter ein schlechtes 

Image hätten. Die bisherigen Besuche seien außerdem wenig spannend gewesen, da das Thema nur 

über einen Vortrag vermittelt worden wäre. Ebenso gäbe es wenige Angebote, die beispielweise 

lokalgeschichtliche Themen behandeln würden. Gäbe es doch lehrplanrelevante und für Schulklassen 

interessante Themen, so würde das Museum nicht zwischen unteren Klassenstufen und beispielsweise 

Sekundarstufe II unterscheiden. 157 

Ein sehr ehrlicher und vielleicht auch zum Schmunzeln bringender Grund wurde auf meinem 

Fragebogen wie folgt formuliert: „eigene Bequemlichkeit in der Organisation“158 Obwohl dies 

vielleicht lustig klingt, denke ich schon, dass dies eine berechtigte Ursache für eine mangelnde 

Zusammenarbeit in diesem Bereich sein könnte. Denn oft ist es leichter, Exkursionen, die man bereits 

in den vergangenen Jahren durchgeführt hat, wieder zu organisieren, als neue Angebote von anderen 

Institutionen oder Museen einzuholen. Andererseits würde ein langes Telefonat wegfallen, da sich das 

Museum natürlich gleich um die Ecke befindet. 

                                                      
155 Vgl. Fragebogen an die Geschichtslehrer des Gymnasiums St. Augustin zu Grimma 
156 Zitat: ebd. 
157 Vgl. ebd. 
158 Zitat: ebd. 
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Ein/e Geschichtslehrer/in konnte auch gar keine Gründe für eine mangelnde Zusammenarbeit 

zwischen Schule und Museum erahnen.159 

 

Wie meine Befragung der Geschichtslehrer zeigte, gibt es verschiedene mögliche Gründe, die die 

Schule an einer engeren Zusammenarbeit mit dem Museum hindert, welche das Museum jedoch 

vermeiden und verbessern könnte (z. B. Unfreundlichkeit, lehrplanrelevante Themen). Andererseits 

liegt es natürlich auch in den Händen der Geschichtslehrer, Besuche im Kreismuseum zu organisieren 

und durchzuführen. Besteht die Bereitschaft für Exkursionen bei den Lehrern nicht, so könnte es 

schwierig werden, dass beide Institutionen in Rahmen des Unterrichtes enger zusammenarbeiten. 

Doch wie in dem Fragebogen deutlich wird, ist diese Bereitschaft durchaus vorhanden, die Mehrheit 

war für eine bessere Zusammenarbeit von Schule und Museum. 

 

 

5.3. Die Nachbarschaft in der Zukunft 

 

Auch Herr Priemer äußerte seine Meinung zu der Nachbarschaft beider Institutionen nach dem 

Bilderstreit bzw. in der Zukunft. Er schrieb: „Aversionen zu konservieren hat noch nie vorwärts 

geholfen.“160 Ich denke, man sollte versuchen, die „Aversionen“ zu klären, anstatt sie zu 

„konservieren“ und somit das Problem niemals lösen zu können. Es könnte demnach also schwierig 

werden, wenn Schule und Museum sich nicht über dieses Problem aussprechen. Andererseits waren 

zukünftige Lehrer oder Museumsmitarbeiter nicht in den Streit involviert, weshalb zwischen diesen 

Personen auch keine „Aversionen“ herrschen dürften. 

 

Vielleicht ist es also etwas kompliziert, das nachbarschaftliche Verhältnis von „morgen“ zu 

beschreiben. Es hängt von vielen verschiedenen Faktoren ab, ob eine Zusammenarbeit im Rahmen des 

Unterrichtes zukünftig stattfinden wird. Würde das Museum die oben genannten Anregungen 

aufgreifen und verbessern, würde ich denken, dass in der Zukunft vielleicht doch mehr 

Geschichtslehrer mit ihren Schulklassen oder auch persönlich dem Museum einen Besuch abstatten 

würden. Gute Ansätze für eine engere Zusammenarbeit sind bereits vorhanden, wie zum Beispiel das 

Projekt „Geschichte taucht auf“. So ist die Ausstellung „Flucht und Vertreibung“ zu Teilen im 

Museum, als auch in der Schule zu besichtigen. 

Im Großen und Ganzen könnte die Nachbarschaft zwischen beiden Institutionen sicherlich noch 

verbessert werden, vorausgesetzt, die Schule und das Museum sind dazu bereit. Würden das Museum 

und die Schule besser zusammenarbeiten, so könnte sicherlich für beide Seiten etwas 

„herausspringen“. 

                                                      
159 Vgl. Fragebogen an die Geschichtslehrer des Gymnasiums St. Augustin zu Grimma 
160 Vgl. Herr Priemer, Brief von Herrn Priemer vom 12.2.2013 
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6. Schlussbetrachtung 
 

Ungefähr ein halbes Jahr habe ich mich nun mit der Nachbarschaft zwischen dem Kreismuseum 

Grimma und dem Gymnasium St. Augustin beschäftigt, wobei es nicht immer leicht war, Antworten 

auf alle meine Fragen zu finden. Oft wollte man über den Bilderstreit, der ohne Frage einen wichtigen, 

wenn auch konfliktreichen Teil in dieser Nachbarschaft darstellt, nicht reden. Man fragte mich auch 

häufig, weshalb ich gerade den Bilderstreit als Thema für meine Facharbeit und für meinen Beitrag 

zum Geschichtswettbewerb ausgewählt hätte, da man diesen Streit doch ruhen lassen sollte. 

Natürlich war und ist es niemals meine Absicht gewesen, den Konflikt noch einmal 

heraufzubeschwören! Vielmehr will ich mit meiner Arbeit über eine Zeit berichten, über die vielleicht 

nicht so gern gesprochen wird und über die man nicht so viel weiß, die die Nachbarschaft aber 

trotzdem geprägt hat. 

Viele Verwandte und Freunde konnten sich unter dem Titel meiner Arbeit nichts vorstellen. Erst als 

ich ihnen den Konflikt erklärte, interessierten sie sich dafür. Dies half mir auch während meiner 

Facharbeit über das zum Teil negativ lautende Feedback hinwegzusehen, da ich merkte, dass es auch 

Leute gab, die sich für dieses Thema interessierten, eben weil sie davon noch nie etwas gehört hatten. 

 

Natürlich gab es viele Zeitungsartikel um das Jahr 2000, die über den Bilderstreit berichteten. Nach 

meiner Meinung gehen diese jedoch vorwiegend auf das Offensichtliche ein, thematisieren weniger 

die Beweggründe der einzelnen „Parteien“. Dies wollte ich durch meine Recherchen ändern, indem ich 

Meinungen und Ansichten aufzeige, und den Hintergrund dieses Streites etwas ausleuchte - natürlich 

auf den Aspekt der Nachbarschaft bezogen. Weiterhin möchte ich auch zeigen, wie man zu dieser Zeit 

miteinander umgegangen ist. Zudem finde ich es sehr interessant, wie Erzählweisen etwa zehn Jahre 

nach dem Streit voneinander abweichen und zum Teil auch nicht übereinstimmen können. 

 

Nachdem ich mich nun also intensiv mit diesem Thema beschäftigt habe, bin ich der Meinung, dass 

man den Streit wirklich ruhen lassen sollte. Beide Fronten sind zum Teil so verhärtet, dass eine 

Einigung in Form eines Vertrages wohl sehr schwierig wäre – Dies stellte ich auch in meinen 

Interviews fest. 

Ich wollte durch meine Arbeit gar nicht herausfinden, wer der wahre Besitzer ist. Dies ist ein sehr 

komplexes Thema, wobei ich beide Seiten, sowohl die Schule als auch das Museum, verstehen kann. 

So sieht sich das Museum aufgrund der Restauration und Aufnahme der Bilder als Eigentümer. Die 

Schule wiederum kann auf eine lange Tradition verweisen, wobei die Bilder ein Teil davon sind. 

Würde man diesen Konflikt wieder aufleben lassen, würde schließlich bestimmt auch ein offenes Ende 

im Raum stehen. Daher bin ich auch der Meinung von Frau Pesenecker und Herrn Tschiche, dass man 

den Bilderstreit ruhen lassen sollte. 
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Die Bilder befinden sich nun in der Aula der Schule, wo man sie meiner Meinung nach aufgrund der 

erwähnten Geschichte der Schule belassen sollte. Außerdem bedeutet dies für das Museum nicht, dass 

die Bilder weg sind, immerhin hängen sie nur wenige Meter entfernt in der Schule, ein Vorteil der 

unmittelbaren Nachbarschaft. 

 

Vielmehr sollte nun die gemeinsame Zusammenarbeit des Museums und der Schule an erster Stelle 

stehen. Obwohl der Streit natürlich zwischen beiden Institutionen ausgetragen wurde, hatte ich das 

Gefühl, dass dies nichts mit dem Verhältnis beider Institutionen zueinander zu tun hat. So war der 

jetzige Schulleiter Herr Dr. Goecke ja auch nie in den Bilderstreit involviert. Wie Frau Pesenecker dies 

andeutete, besteht die gespannte Atmosphäre eher zwischen Einzelpersonen. Demzufolge dürfte einer 

kooperativen Nachbarschaft eigentlich nichts im Wege stehen. 

Doch an der Befragung von Gesprächspartnern erkennt man wiederum auch, dass es in der 

Vergangenheit keine sehr gut ausgeprägte Zusammenarbeit gegeben hat. Wie ich es zuvor schon in 

einem anderen Abschnitt (5. Das nachbarschaftliche Verhältnis gestern, heute, morgen) erwähnte, gibt 

es bereits gute Ansätze einer besseren Kooperation zwischen den Nachbarn. Erfreulich wäre, wenn es 

in Zukunft noch mehr Projekte gäbe. 

In diesem Punkt der Zusammenarbeit zwischen dem Museum und der Schule sehe ich auch noch 

Möglichkeiten, meine Recherchen weiterzuführen. Vielleicht könnte man bald einmal einen positiven 

Bruch erkennen, nachdem beide Institutionen im Rahmen des Unterrichtes mehr zusammenarbeiten 

würden. Zudem würde theoretisch die Möglichkeit bestehen, noch mehr ehemalige Lehrer zu der 

Problematik des Bilderstreites zu befragen. Da man jedoch alles so belassen sollte, wie es jetzt zurzeit 

ist, wäre dies vermutlich keine so gute Idee. 

 

Des Weiteren finde ich es schade, dass die Tradition, Schulleiter zu portraitieren, nicht fortgesetzt 

wird. Natürlich gibt es zur heutigen Zeit viel modernere Verfahren wie beispielsweise die Fotografie, 

aber es wäre doch einzigartig, diesen Brauch wieder aufzugreifen. So könnte man sich auch noch viele 

Jahre danach an die Schulleiter oder Schulleiterinnen erinnern, die den Charakter der Schule durch 

ihre Zeit wesentlich mitprägten. Dann würde die Wand in der Aula sicherlich irgendwann von noch 

mehr Rektoren geziert werden. 

 

Abschließend kann ich nur Herrn Tschiche zustimmen, da er sinngemäß sagte, dass das Gymnasium 

St. Augustin und das Kreismuseum Grimma nicht immer auf einer Wellenlänge gewesen wären. Da 

beide unterschiedliche Aufgaben haben, müsse man gezielt auf beiden Seiten nach Gemeinsamkeiten 

suchen, welche man dann nutzen könnte. 

Durch eine Vertiefung der Zusammenarbeit im Rahmen des Unterrichtes könnten beide Institutionen 

enger zusammenarbeiten und eine kooperative Nachbarschaft entwickeln. Vielleicht ist das der Punkt, 

an dem man ansetzen sollte. 
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I) Zeitstrahl der Geschichten des Kreismuseums Grimma und des Gymnasiums St. Augustin 

    Quelle: Kreismuseum Grimma: Altertumsausstellung wird zur Initialzündung, 110 Jahre Kreismuseum 

                  Grimma (Teil 1), In: Leipziger Volkszeitung, 20.6.2011, S. 22 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 

II) Zeitstrahl der Geschichten des Kreismuseums Grimma und des Gymnasiums St. Augustin 

      Quellen: Kreismuseum Grimma: „Die Direktoren Curt Clemens Liedloff und Georg Henning“, 110 

        Jahre Kreismuseum Grimma (Teil 2), In: Leipziger Volkszeitung, 27.6.20112     und 

       Kreismuseum Grimma: „Vom Stadt- zum Kreismuseum“, 110 Jahre Kreismuseum Grimma 

       (Teil 3), In: Leipziger Volkszeitung, 4.7.2011, S. 19 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

III) Zeitstrahl der Geschichten des Kreismuseums Grimma und des Gymnasiums St. Augustin 

       Quelle: Kreismuseum Grimma: „Vom Stadt- zum Kreismuseum“, 110 Jahre Kreismuseum Grimma 

                    (Teil 3), In: Leipziger Volkszeitung, 4.7.2011, S. 19 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

IV) Zeitstrahl der Geschichten des Kreismuseums Grimma und des Gymnasiums St. Augustin 

       Quellen: Kreismuseum Grimma: „Vom Stadt- zum Kreismuseum“, 110 Jahre Kreismuseum Grimma 

                      (Teil 3), In: Leipziger Volkszeitung, 4.7.2011, S. 19       und 

          Kreismuseum Grimma: „Wassermühle Höfgen und 800 Körbe“, 110 Jahre Kreismuseum 

          Grimma (Teil 4), In: Leipziger Volkszeitung, 25.7.2011 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

V) Zeitstrahl der Geschichten des Kreismuseums Grimma und des Gymnasiums St. Augustin 

      Quellen: Kreismuseum Grimma: „Nach dem Augusthochwasser“, 110 Jahre Kreismuseum Grimma 

        (Schluss), In: Leipziger Volkszeitung, 1.8.2011, S. 20 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

VI) Kreismuseum: „Altertumsausstellung wird zur Initialzündung“, 110 Jahre Kreismuseum 

       Grimma (Teil 1) 

        Quelle: Leipziger Volkszeitung, 20.6.2011, S. 22 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 

VII) Kreismuseum: „Die Direktoren Curt Clemens Liedloff und Georg Henning“, 110 Jahre 

        Kreismuseum Grimma (Teil 2) 

         Quelle: Leipziger Volkszeitung, 27.6.20112 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 

VIII) Kreismuseum: „Vom Stadt- zum Kreismuseum“, 110 Jahre Kreismuseum Grimma (Teil 3) 

           Quelle: Leipziger Volkszeitung, 4.7.2011, S. 19 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

IX) Kreismuseum: „Wassermühle Höfgen und 800 Körbe“, 110 Jahre Kreismuseum Grimma 

       (Teil 4) 

        Quelle: Leipziger Volkszeitung, 25.7.2011 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

X) Kreismuseum: „Nach dem Augusthochwasser“, 110 Jahre Kreismuseum Grimma (Schluss) 

      Quelle: Leipziger Volkszeitung, 1.8.2011, S. 20 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

XI) „Beschreibende Darstellung der älteren Bau- und Kunstdenkmäler des Königreichs 

       Sachsen.“ 

        Quelle: Archiv der Fürstenschüler-Stiftung 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

XII) Brief von Frau Sturm-Francke an Herrn Haupt vom  11./13.3.1964 

         Quelle: Archiv der Fürstenschüler-Stiftung



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

XIII) Brief des Instituts für Denkmalpflege an Herrn Haupt vom 17./19.3.1964 

          Quelle: Archiv der Fürstenschüler-Stiftung 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

XIV) Brief von Herrn Haupt an Frau Renate Sturm-Francke vom 11./19.3.1964 

          Quelle: Archiv der Fürstenschüler-Stiftung 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

XV) Brief von Frau Sturm-Francke an Herrn Haupt vom 19./23.3.1964 

        Quelle: Archiv der Fürstenschüler-Stiftung 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

XVI) Leihvertrag der Rektorenbilder vom 18.9.1996 

          Quelle: Gymnasium St. Augustin zu Grimma



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

XVII) Lesermeinung von Herrn Pfarrer Helmut Berthold „Dauerleihgabe – nicht mehr und 

           nicht weniger“ vom 20.12.2000 

            Quelle: Archiv der Fürstenschüler-Stiftung 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

XVIII) Zeitungsartikel: „Bilderstreit: Wohin sollen die Rektoren“ vom 10.11.2000 

              Quelle: Archiv der Fürstenschüler-Stiftung 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

XIX) Zeitungsartikel: „Kein Ende im Streit um Rektorenbilder“ vom 29.12.2000 

           Quelle: Archiv der Fürstenschüler-Stiftung 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

XX) Zeitungsartikel: „Schule lässt nicht locker: „Wir sind Eigentümer““ vom18.5.2001 

         Quelle: Archiv der Fürstenschüler-Stiftung 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

XXI) Niederschrift des Gespräches am 31.05.01 im LRA zur „Bilderproblematik“ 

          Quelle: Archiv der Fürstenschüler-Stiftung 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

XXII) Auszüge aus dem Brief des Liegenschaftsamtes/ Stadt Grimma 

          an das Gymnasium St. Augustin vom 10.08.2001 (Teil 1) 

           Quelle: Archiv der Fürstenschüler- Stiftung 



           XXII) 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 

XXII) Auszüge aus dem Brief des Liegenschaftsamtes/ Stadt Grimma an das 

          Gymnasium St. Augustin vom 10.08.2001 (Teil 2) 

           Quelle: Archiv der Fürstenschüler-Stiftung 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

                    XXIII) Brief von Dr. Klausjürgen Miersch an Herrn Tschiche vom 

                     7.6.2001 

                      Quelle: Archiv der Fürstenschüler-Stiftung 

 



 

                   XXIV) Zeitungsartikel:  

                   „Rektorenbilder: auf  

                   der Suche nach 

                   Kopien“ vom 9.1. 

                   2002 

                   Quelle: Archiv der 

                    Fürstenschüler- 

                    Stiftung 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

         XXVI) Leserbrief von Rudolf Priemer: 

 „Das ist nicht nur ein Bilderstreit“ 

 vom 14.11.2000 

         Quelle: Archiv der Fürstenschüler- 

         Stiftung 

 

 

 

XXV) Zeitungsartikel: „Schule vorläufig Sieger im 

Grimmaer Bilderstreit“ vom 24.5.2002 

              Quelle: Archiv der Fürstenschüler-Stiftung 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

XXVII) Kurt Schwabe: „Der Bilderstreit“ aus der Sicht eines Altaugustiners“ vom April 2001 

               Quelle: Archiv der Fürstenschüler-Stiftung 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

XXVIII) Kurt Schwabe, Brief an die LVZ, z. Hd. v. Herrn André Neumann, 20.05.2001 

              Quelle: Archiv der Fürstenschüler-Stiftung 



U
m

 w
el

ch
e 

B
ild

er
 g

eh
t e

s 
üb

er
ha

up
t?

 
         

 
 

 
 

 
 

 
 

   
 5

 
 

 
   

  6
 

   
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
   

   
   

  7
 

 
 

 
8 

 
 

   
3 

 
 

   
   

   
 4

 
           

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
   

  9
 

    
   

   
   

   
   

   
  1

 
 

 
 

   
   

   
2 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
   

   
   

10
 

    



             
 1

 D
er

 e
rs

te
 R

ek
to

r 
A

da
m

 S
ib

er
 

 
2 

Jo
ha

nn
es

 M
er

ck
 

 
 

3 
A

ug
us

t 
W

ei
ch

er
t 

 
 

4 
N

oa
 H

of
m

an
n 

   
   

  (
15

50
-1

58
4)1  

 
 

 
   

(1
62

0-
16

22
)1   

 
 

   
(1

81
9 

od
er

 1
82

3-
18

43
)

1  
 

   
(1

79
9-

18
03

)1  
              

 5
 I m

m
an

ue
l S

ch
w

ar
z 

 
 

   
   

6 
Jo

ha
nn

 H
ei

nr
ic

h 
M

üc
ke

 
 

 
   

  7
 G

eo
rg

 E
rm

el
 

 
 

8 
F

rie
dr

ic
h 

W
ilh

el
m

 S
tu

rz
 

   
   

 (
17

58
-1

76
3)1  

 
 

   
   

   
(1

78
2-

17
99

)
1  

 
 

 
   

   
  (

17
10

-1
73

6)1  
 

 
   

(1
80

3-
18

19
 o

de
r 

18
23

)
1  



     
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

   
  K

ur
fü

rs
t 

M
or

itz
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

   
  v

on
 S

ac
hs

en
, 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

   
  S

tif
te

r 
de

r 
sä

ch
si

sc
he

n 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

   
  L

an
de

ss
ch

ul
en2  

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

   
  (

ke
in

 R
ek

to
re

nb
ild

) 
     

   
   

 9
 A

ug
us

t 
S

ch
um

ac
he

r 
 

   
 1

0 
Jo

ha
nn

 T
ob

ia
s 

K
re

bs
 

(1
73

6-
17

58
)1  K

op
ie

 
 

   
   

   
(1

76
3-

17
82

)
1  

 
 

 
2  

        
   

   
   

   
   

   
   

   
   

   
   

   
   

   
   

   
  

 
1  V

gl
. 

K
ur

t S
ch

w
a

b
e

 „
D

ie
 R

e
kt

o
re

n 
d

e
r 

F
ür

st
e

n
- 

u
nd

 L
a

nd
e

ss
ch

ul
e

 S
t. 

A
u

g
us

tin
 z

u 
G

ri
m

m
a

 u
nd

 ih
re

 b
e

d
e

ut
e

nd
st

e
n 

P
e

rs
ö

nl
ic

hk
e

ite
n

“ 
in

 „
V

o
n 

d
e

r 
ku

rf
ü

rs
tli

ch
e

n 
La

nd
e

ss
ch

ul
e

 
zu

m
 G

ym
n

a
si

u
m

 S
t. 

A
ug

us
tin

 z
u 

G
ri

m
m

a
 1

5
5

0
-2

0
0

0
“,

 S
a

x-
V

e
rl

a
g 

B
e

uc
ha

 2
0

0
3

, 
S

.3
7 

2  V
gl

. 
„V

o
n 

d
e

r 
ku

rf
ür

st
lic

he
n 

La
nd

e
ss

ch
u

le
 z

u
m

 G
ym

n
a

si
u

m
 S

t. 
A

ug
us

tin
 z

u 
G

ri
m

m
a

 1
5

5
0

-2
0

0
0

“,
 S

a
x-

V
e

rl
a

g 
B

e
uc

ha
 2

0
0

3,
 S

.1
8 



Bildnachweis 
 

- Deckblatt: Privatbesitz, Foto: Sarah Schrempel 

- Abb. 1: Buch: „Von der kurfürstlichen Landesschule zum Gymnasium St. Augustin zu 

Grimma 1550-2000“, Sax-Verlag Beucha, 2. Auflage 2003, Beucha 2003, S. 75 

- Abb. 2: http://www.museum-grimma.de/index.php?seite=geschichte/museum.htm&link 

=Museum%20-%3E%20Geschichte (21.11.2012, 11.10 Uhr) 

- Abb. 3: http://www.hochwasserschutz-grimma.de/Images/Grimma_ueberschw.jpg 

  (16.02.2013, 13.04 Uhr) 

- Abb. 4: Privatbesitz, Foto: Sarah Schrempel 

- Abb. 5: Privatbesitz, Foto: Sarah Schrempel 

- Abb. 6: Foto Martin Mademann „Oberschule Grimma, August 1957, Gemälde von ehemaligen 

  Rektoren im Korridor des Erdgeschosses“, Archiv der Fürstenschüler-Stiftung 

- Abb. 7: http://www.hfbk-dresden.de/hochschule/profil/ (15.2.2013) 

- Abb. 8: André Neumann: „Kein Ende im Streit um Rektorenbilder“, In: Leipziger 

  Volkszeitung/ Muldentalzeitung, Grimma Regional, 29.12.2000, Archiv der 

  Fürstenschüler-Stiftung 
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An dieser Stelle ist es mir noch ein besonderes Bedürfnis, einigen Personen für die vielen 

Unterstützungen meinen herzlichen Dank auszusprechen. 

An erster Stelle möchte ich meiner betreuenden Fachlehrerin Frau Lautenschläger danken, die mir bei 

schwierigen Problemen half, eine passende Lösung zu finden, mir viele Dinge durch ihren Einsatz 

möglich machte und mir tolle Anregungen gab. 

Außerdem möchte ich meinen Eltern und meiner Schwester ganz herzlich danken, die mich immer 

wieder ermutigten weiterzumachen und mir viele Dinge ermöglichten. Auch wenn viele Personen 

nicht immer glücklich über meine Themenwahl waren, interessierten sie sich für mein Thema und 

zeigten mir so, dass es sinnvoll ist, weiter nachzuhaken. 

Auch das Archiv der Fürstenschüler-Stiftung im St. Augustin verdient ein großes Dankeschön. Hier 

erhielt ich sehr viel Material zu meinem Thema, das an anderen Orten vielleicht längst im Papierkorb 

verschwunden wäre. 

Natürlich möchte ich mich auch bei all meinen Gesprächs- und Kontaktpartnern, wie beispielsweise 

Frau Pesenecker und Herrn Tschiche bedanken, die trotz des heiklen Themas zu einer Befragung 

bereit waren und mir so viele neue und interessante Dinge im Gespräch oder schriftlich mitteilten. 

Vielen Dank! 
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